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JOHANN,
Markgraf von Brandenburg؛

Eitter des goldenen Vliesses, Capitangeneral des KOnigreicbs 
Valencia, designirter König von Bugia, Cemal der Königin 

Cermaine, gebornen Crafin von Foix.
i

Von

Dr. Constantin R. von HOfler.
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Vorrede.

Die oactifolgende Abhandlung, welche die Resultate langjähriger 
Studien in dem Rahmen biographischer Umrisse giebt, beabsichtigt zu­
nächst, den Eintritt Spaniens in die weltliistorische Rewegung des XY. und 
XVI. Jahrhunderts zu kennzeichnen. Rekanntlich war derselbe von einer 
Thatsache begleitet, die, so oft sie im Völker- und Staatenleben eintritt, 
mehr oder minder gewaltige Veränderungen in ihrem Gefolge hat., von 
dem Wechsel der Dynastie. Dieser bestand aber niclit blos darin, dass 
ein deutsches Haus in den beiden Hauptländern Spaniens, das ja selbst 
noch lange keinen Einheitsstaat bildete, in Castilien und Aragon an die 
Stelle des einheimischen trat, sondern Gleiches auch im Königreiche 
Neapel wie in dem Königreiche Navarra dui’ch die Einverleibung beider, 
des einen in Aragon, des andern in Castilien, geschehen war. Der Gründer 
dieser Macht, welche einerseits sich vor die Thore von Rom scliob und 
andererseite von der Pyrenäenlinie aus Frankreich bedrohte, bezeigte aber 
selir wenig Lust, diese seine Schöpfung deutsclien Händen zu Ubergeben 
und bot selbst das Mögliche 
liehe auf, wenigstens die Ha.lbscheid dieser Reiche einem Geschlechte zu 
Ubergeben, das ihm, wenn auch nicht durch seine erste Gemalin, das 
Dasein verdankte. Entstand hiedurch ein Zustand des Schwankens und 
selbst offener Feindschaft, so hatte sich .Don Hernando el catolico“ auch 
ein so künstliches Regierungssystem, eine so durcli und durch persönliche 
Regierung zurecht gelegt. Alles so sehr ermUdet und gegen sich aufge­
bracht, dass sein grossartiges Gebäude zuletzt Uber seiner Leiche zu- 
sammenzustUrzen drolite. Die Hauptursache einer Katastrophe, welclre

beinahe, möchte man sagen, das UnmOg-
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sich mit eigener Tragik über ihn entlud, bestand aber in seiner zweiten 
Ileirath, die er selbst mit einem Gewebe von Lügen, als sei er dazu ge­

bei dieser Gelegenheit erst mehr alszwungen worden, verbränrte. Ich muss 
einem weitverbreiteten Irrthum entgegentreten.

ؤا ٠ة
اً.؛

Las ага؛
Könige zählte (Ferdinand I., die Brüderlico) war, und das selbst nur vier 

Alfons V. und Johann II. und des letzteren Sohn Ferdinand II. el catolico),
war

;٠!
f war ein Zweig des castilianischen Königshauses und Ferdinand II. 

sich dieser Abkunft so wohl bewusst, dass er wiederholt seine Erban-
Castilien zur Geltung zu bringen suclite, alsSprüche auf die Krone von 

der Stamm König Heinrichs III., flessen Bruder Ferdinand I. von Aragon 
sich mit Heinrich IV. und dessen Schwester Donna Isabel zu Ende

1

إ
war,
neigte. Wenn man aber 
Ferdinand el catolico sei der letzte seines Stammes gewesen, wie es.

Castilien t 1474 war, so ist diese.

wie es geschieht, der Ansicht huldigt, König

ًا sein Schwager König Heinricli IV. von
Die königlichen Brüder Ι)οη Alfonso V. t 1458 untl DonAnsicht irrig.

Juan II. t 1479 hatten den Herzog von Villena, Don Enrique, zu ihrem 
jüngeren Bruder und dieser bildete eine Nebenlinie des königlichen 
Stammes, der selbst am 23. Januar 1516 mit dem catolico erlosch. Don 
Enrique’s nachgeborner Solin, Don Enrique mit dem ominösen Beinamen 
Fortuna, war der Stammvater der Herzoge von Segorbe 1) und wird selbst

Valencia aufgezählt 2), und da

Oا

1

Escolano unter den Vicekönigen vonvon
in Aragon un(i den dazu gehörigen Reichen die weibliche Nachfolge niclit 
galt, wie in Castilien, gebürte eigentlicli der aragonische Thron, 
Ferdinand II. ohne männliclie Erben starb, dem Herzoge Don Alonso de.

die Krone von Ca-

wenn1!
Segorbe, Sohn des Infanten Don Enrique Fortuna, wie 
stilien nicht der Scliwester König Heinrichs IV., der Donna Isabel, sondern 
Heinrichs Tochter, Donna J'uana gebürte, die später König Ferdinand 
heirathen gedachte, um ihre Tlironansprüche auf Castilien mit den seinigen 

Man muss aber diese Dinge schon deshalb erwähnen

٦ا ؛:
Ѣή\ااإ I umzu vereinen.

der weitverbreiteten Ansicht entgegenzutreten, als wenn die Nachfolge
eine so leichte

٠
d!

der Habsburger in Spanien؛؛ اإ!ا eines deutschen Hauses

;؛ 1) Salazar de Mendoca origen de las dignidades seglares de Castilla y Leon 618ا f. 152. .
2) öaspar Bscolano, decada primera (y secunda) de Ia Listoria de Ia ciudad y reyno de- 

Valencia, 1610 f. p. 1080.
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 und selbstverständliche Sache gewesen wäre, und nicht bis zuletzt mitًذا
den grössten Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt hätte. Don Fernando 
wusste sehr wohl, warum er seiner grossen Gemalin die lebenslustige 
Navarresin Mademoiselle de Foix 1505 zur Nachfolgerin gab und die grosse 
Anzahl seiner unehelichen Kinder neben den ehelichen 
grossen Kummers der Königin Isabella 
Möglichkeit wohl Zutrauen konnte, nocli in verhältnissmässig späten Jahren 
Gründer eines neuen Königshauses zu werden, das freilicli nur in Aragon

der Gegenstand 
bewies, dass er sich selbst die

fil

dessen Bestand somit wieder einem einheitlichen S'panien ein frühes Ende 
bereitet hatte. ,

Wenn nun die etwas kleine Naclifolgerin der grossen Isabella zum 
Gegenstand historischer Forscliung auserselien wurde, so dürfte bereits 
das eben erwähnte den Beweis liefern, dass sehr weit reichende Fragen 
und Erörterungen sich daran anscliliessen.

Es sei gestattet, hier noch eines anderen, weit verbreiteten Irrthums 
gedenken. Er beti'ifft die angebliche Vereinigung der beiden Staaten- 

coiuplexe Leon-Castilien und Aragon—Valencia—Oatalufia zu einem Ge- 
sanimtreiclie.
Spanien waren wohl seit dem Anfänge des XV. Jahrhunderts flurch eine 
gemeinsame Dynastie vereinigt, da nach denn Aussterben des altaragone- 
sischen Königshauses der ältere Sohn des Königs Don Juan von Castilien, 
DonEnriqueIII., Castilien, erbte, der jüngere aber Don Hernando erst 
Begent und dann 1412 König von Aragon wurde. Die beiden Staaten- 
complexe blieben ٠ aber trotzdem geschieden ,wie zuvor und selbst die 
Heirath der Enkelin Heinriclis III. von Castilien, der grossen Isabella mit. 
flenn Enkel Don Hernando's I. von Aragon, Don Hernando II., (Ferflinand denn ' 
Katholischen.), braclnte durchaus keine Vereinigung der beiden 
Staatencomplexe zu einem Staate hervor. Die Königin Isabella war

zu

Beide HauptbestandtheiIe des nachherigen Königreiches

1
und blieb Königin von

ihre Tocliter. Es erfolgte selbst 1506 eine völlige Scheidung und nur 
in so ferne eine Vereinigung, als 1507 der Vater sich von seiner Tochter

König von Spanien“ ward erst der Solin 
König Philipps von Castilien, Karl I., indem er — neben seiner wahnsinnigen 
Mutter

an

die Kegierung abtreten liess. ًا

als ,König von Castilien und dessen Nebenreichen, sowie als I
الآ

؛
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,.|د KOnig von Aragon und dessen Nebenreichen anerkannt wurde, worauf 
keine Theilung des nunmehr vereinten Reiches statt fand. Darin besteht 
ja auch der wesentliche Unterschied der Politik der spanischen Priino- 
genitur- und der österreichischen Secundogeniturlinie, dass in letzterer 
durch Annahme des Theilungsprincipes die Bildung eines Staates in spate 
Fernen Iiinausgeschoben und auch noch heutigen Tages in Frage gestellt 
werden konnte, in Spanien die ungetheilte Macht; die Monarchie im 
strengsten Sinne des Wortes, das leitende Prinzip blieb.

Es wird sich kaum ein Geschichtsforscher berufen fühlen, einen Mer- 
gleich zwischen der spanischen Elisabet, Isabella, und der Gräfin Germaine 
von Foix zu unternehmen. Man darf aber nie vergessen, dass das Ge- 

verkannter“ oder nicht verkannter Mittelmässigkeiten, die auf

Si؛1؛ i
إ

اإ l!
ا؛؛؛ ^؛؛؛

إإ ii bahren
einmal auf eine Uohe gestellt werden, von der sie auf Andere hinab­
blicken, und zu welcher Andere emporscliauen, manchmal ebenso folgen­
reich ist, als das Wirken bedeutender Charaktere, die oft noch den Ein-

woran sie Zeitlebens gearbeitet. Die

Il ؛إا
I؛ؤ
I brucli dessen erblicken müssen

Mad. Gerinaine vorüberzugehen, während ihrGeschiclitschreibung pflegt an
Auftreten wesentlicli beitrug, die vorhandenen dynastischen Gegensätze 
scliärfen, die Hoffnung, ein fremdes Haus vom spanisclien throne 
zuschliessen, zu mehren, und zuletzt gerade durch sie die Katastrophe 
herbeigeführt wurde, welche der Klügste unter den damaligen Fürsten 
mit Au-fwand seines ganzen Scharfsinnes hintanzuhalten strebte!

Erhalt so die ganze Geschichte König Ferdinands, den man den Ka­
tholischen nannte, selbst einen grotesktragischen Abschluss, so steigert

sowohl dadurcli.

aus-

i
ًا .؛؛

إ اا
؛ا Germainesich das Interesse für die reyna catolica

dass die Erwerbung des Königreichs Navarra durch sie 
liclien Abschluss für Spanien gewinnt, als aucli 
dem letzten einheimischen Könige von Aragon und dem let-zten SprOss-

Don Hernando,

اأ
اًا einen recht-

Allem, dass zwischenil vor
! اا

iاا Iing der ara؛
Hei’zog von Calabrien, drittem Geniale der Königin Germaine, ein hohen- 
zollerscher Markgraf, ein Deutsclier, als Genial der Königin ein­
tritt und zu den vielartigen Versuchen der Markgrafen von der Kulm­

Böhmen, in Preussen, in Sclilesien feste

ًاا jf؛

إ
؛.

ا٠ Iiacher Linie, in Ungarn, in 
Anlialtspunkte zur 
spanischer sich gesellt, der bis nach Afrika hinüberreicht.

Γ
if اًإ ا Bildung einer Territorialmacht zu gewinnen, auch einI iا
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Was aber bisher von der competentesten Seite über „Don Juan de 

Brandenburg«, über den Markgrafen Johann, mitgetheilt wurde, ist so mit 
Irrthümern und Fabeln durchzogen, dass ich es mir zum Verdienste an­
rechne, wie seiner Zeit über die Markgräfin Barbara, deren Namen eine 
Schwester Don Juans ١) trug, so auch über diesen selbst historisclre Äuf- 
Schlüsse, soweit die Quellen reiclien, endlich geben zu können.

Kinleitung.

Terriictiing des bisherigen Staatenrerhältnisses im Siidwesten von Europa Xii Ende
des XT. Jahrhunderts.

Langsam, aber mit sicherem Schritte vollzog sich gegen Впйв des XV. Jahr-
 hnnderts ein© vollständige Verriickung des bisherigen Verhältnisses dei’ südlichen undنلي

südwestlichen Staaten Europas zu einander; man könnte sagen, eine gewaltsame Ver- 
riickung der politischen Magnetnadel.

Nächste Ursache davon war der Zug des letzten Sprösslings der Primogenitur­
linie des Hauses Valois, König 'Karls VIII. von Frankreich, nach Italien, Utn das 
Königreich Sicilien
der neuen französischen Herrschaft lind dem Hauptlande in die Mitte zu nelitnen, ein

welches, ob das ost- oder weströmische, blieb fürs Erste

لآ

I
zu erobern, Italien zwisclienvorderhand nur das continentale i.

Kaiserthum zu gewinnen, 
unentschieden :und das Papstthuni aufs Neue von Frankreich abhängig, sich sellist 

Herrn von Europa zu machen. Dieser grossartige Plan, zuerst von einem beinahezum
fabelhaften Glücke unterstützt, da das continentale Sicilien wie in einem militärischen
Spaziergange 1495 erobert wurde, wurde durcli zwei Sptinier, p. Alexander VI 
dem Hause der Valencianischen Borja, und König Ferdinand von Aragon, aus dem 
Hause der Könige Castiliens, durchkreuzt, schliesslich vernichtet, Europa, von iler Herr­
Schaft des la.sterhafteu " - ’ ' Königs befreit. Die weitere Folge aber war, dass
mit einem Male Spanien nach Aussen als eine vereinigte Maclit sein Gewicht in die 
politische Wagschale Europas warf.

Wo aber wäre bei der geplanten Theilung Europas, wobei selbstverständlich 
Frankreich der Löwenantheil zugefallen wäre, der Kaiser des heiligen römischen Keiclies 
deutscher Nation geblieben, der natürliche Vertreter Mitteleuropas, das .؛etzt freilicli

- ~ , verwittwete Herzogin in Schlesien, vermählte Кб-
nigin von Böhmen, Verlobte Konrads Herrn XU Haydek. Ein deutsches Ehrstenhild aus dem 
XV, Jahrhundert. Frag. 1. 2. Abtheil. 1867.

1) Barbara, Markgräfin zu
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eingeklemmt war zwischen Frankreich, das ihm das aretalische Königreich Stück 
 Stück ahgenommen hatte, und der Jagellonenherrschaft, die die Königreiche -انح
Polen mit Litthauen, Ungarn und Böhmen umfasste, somit einen KeiI bildete, der 
tief in das deutsche Reich eindrang? '

Ma؟ hatt؛ Kaiser Friedrich III. den einen Fuss abgesägt. Er war hoclibetagt 
der schmerzlichen Operation gestorben 1493. Sein Sohn, der römische König Maxi- 

inilian, war vielleiclit der einzige Deutsche, der so recht fühlte, was Grosses tlamals 
für die deutsche Nation auf der Spitze stand. In Oberitalien hatte man wohl nichts 
dagegen, sich seiner gegen die Franzosen zu bedienen, wenn König Karl, zur schleu 
nigen Rückkehr aus Neapel durcli die Italiener selbst genöthigt, Miene machen woUte, 
dahin zurückzukehren. Kuch p. Alexander hatte sich bereS gefunde ١
niilian nicht mit Heeresmacht, sondern nur mit einem anständigen Gefolge nach Rom 
gekommen wäre, ilin zu krönen.' Allein darin stimmten denn docli aUe italieiii.sehen 
Mächte überein, nicht etwa die französische Oberherrschaft durch eine deutsche ablösen 
 lassen. Wer zunächst in Neapel, wo König Karl die aragonesisclie (Valeneianische) اًأ!
Dynastie gestürzt hatte, an die Stelle der letztem und an die Stelle der Franzosen 
überhaupt zu

إ an

;ا:ق
n, wenn Maxi-

Pن i
اا!'

؛٥,(
treten habe, das wusste seinerseits König Ferdinand sehr genau und 

während Maximilian sehr bald gewalirte, dass ihm in Italien 
keine Rosen blühten. Eine Aufrollung Italiens vom Süden aus und im spanischen 
Interesse stand zunächst bevor.

1'ب0ل sein Plan war fertig
I'I

٥fr italische Feldzug des Jalires 1494/95 war einem gewaltigen Bergsturze 
vergleiclien, welcliei-, auch wenn die Hauptmasse bereits das Thal bedeckt, nOch 

grosse Erschütterungen zurücklässt, dass der Boden die längste Zeit nicht mehr zur Ruhe 
٠ ٠ ٠  für liui-ze Frist Ruhe. Sein Nachfolger

Ludwig XII. aus der orleansischeii Hauptlinie 1498—1515 nahm den Kampf wieder 
auf, der sich, als schliesslicli Neapel aut'gegeben werden musste, uni das Herzogthum 
Mailand bewegte, dessen Eroberung auc.li Ludwigs Nachfolger Franz I. (aus der Orleans- 
isclien Nebenlinie

ا'اا؛
lioninit. Der Tod König Kaiis 1498 brachteإ nur

؛ا
٠;Ϊ

Angouleme) als -Bedingung der Macht wie als Ehrensache be- 
liandelte. Der Sohn und Naclnfolger Franz’ I., Heinrich II., spielte den Krieg wieder 
nach Neapel und erst den- Friede von Chäteau-Canibresis, der den Franzosen ihre 
italienischen Besitzungen Icostete und das Uebergewicht Spaniens entschied, verschaffte 
Italien Ruhe

أ
:؛

١і!
ر auf Kosten seiner Selbstständigkeit und Freiheit. Wir wissen, welche 

enteetzliciie Veränderungen im XVII. .Iahrhundert der dreissigjährige Krieg in Deutsch- 
Iaiid hervorrief, den' das tlebei-gewieht Schwedens und Frankreichs über das verküin- 
Iiie؛te deutsche Reich begründete. Dass aber diesem ein beinalie sechzigjähriger Krieg 
in Italien vorlierging, der die ganze politische Oberfläclie der wiclitigsten Halbinsel 
Europas um wälzte, Venedig ausgenommen alle die zahlreichen Hauptstädte, Mailand, 
Genua, Florenz, Rom, Neapel auf das Empfindlichste heimsuchte und die Freilieit 
Italiens in einer Weise brach

ًا

die mit den Zuständen Deutschlands nacln 1648 
aus denn Gedächtnisse der Gegenwart beinahe völlig

gar
nicht verglichen werden kann, ist 
entschwunden.٠/

C4І
4IpJ ٠
ًا



!اًأذ؛
;إ

IilZunächst treten im Anschlüsse an den Anfangs so glücklichen, dann aber gänzlichًا
gescheiterten Zug König Karls nach Neapel zwei Ereignisse von höchst massgebender 
Bedeutung hervor. Nach dem siegreichen Ausgange des Kampfes um Granada 1492 
verstand es sich eigentlich von selbst, dass König Ferdinand den Krieg nach der 
Nordküste von Afrika verpflanzte, den Wegen, die einst die Araber nach der El"- 
oberung von Aegypten eingeschlagen, in umgekehrter Richtung folge, und den Os- 
manen in ihrer weiteren Umzinglung der asiatisch-afrikanischen Ktiste ebenso zuvor­
komme, als in ihrer Begründung einer Seemacht auf dem mittelländischen Meere. 
Diese ganz natürliche Bolitik, die Spanien zur ersten Macht Sfldeuropa-S erheben konnte, 
wurde zum grossen Nachtheile der Christenheit in ihrem langen Weltenkarapfe mit 
dem Islam aufgegeben, Uin Neapel wieder zu erobern, das Ferdinands Obeim König 
Alfons siegreich gewonnen, aber seinem Hauptlande Aragon entfremdet hatte. Es 
kam nur nielir zu partiellen Unternehmungen, wie der Eroberung von Oran, Treuiecen, 
Bugia, Algier; aber das Mersäumniss ward zur offenen Wunde und die geheimen Be- 
zieliungen der in Spanien zurückgebliebenen Mauren (moros), so wie die der meist

den

||I
f.

if؛ i؛ ٠r؛. ٤٠؛
اً؛١ا؛
1؛
؛؛

أإاً ίاأ١؛'mit Gewalt Bekehrten und dadurcli wenigstens vorderhand noch ansässigen 
moriscos mit den Moslim Nordafrikas Iiildeten seitdem eine Eiterlieule am spani- 
sehen Staatskörper, deren naclitheilige Folgen sich oft genug und spät heinerkbar 
machten. Die Thatsache blieb. Das mit aller Consequenz durcligefflhrte Bestreben, 
zu dem ,seit 1410 mit Aragon vereinigten Inselkönigreiche Sicilien auch das coiitiiien- 
tale Sicilien hinzuzufflgen, verdrängte die Durchführung der Spanien angemessensten 
natürlichen Politik und erzeugte Folgen, die nocli heutzutage schwer auf Spanien 
lasten. Es legte damals sein oft sehr entscheidendes Gewicht in die Wagschale der 
Kämpfe in und um Italien und nahm an der Unterdrückung der italienischen Frei­
heit einen wesentlichen langanhaltenden Antheil.

I:؛

إاًاإ
ا'ا٠.1

Das andere nicht nniinder wich- ؛؛!؛
 die Familienverbindung des castilianischen Doppel.tige und folgenreiche Ei'eigniss warا؛ا1ً

Iiauses
؛١

1mit dem habsburgischen, das unter Maxinnihan und 
seiuenn Sohn, dem Erzherzoge Philipp, auch ein Doppelhaus

Castilien - Aragon
Oesterreich-Burgund

- bildete, und dessen zwei Haupthestaindtheile nach sehr verschiedenen Seiten hin 
gravitirten. Die Verträge, nach welchen König Ferdinands einziger Solin Don Juan 
die Prinzessin Margaretha, einzige Tochter König Maximilians, und des letzteren ein- . 
ziger Sohn Philipp die Infantin Donna ,luana
König Ferdinands und der Königin Isabella heirathen sollten und heiratheten, ver­
folgten aber einen ganz anderen Endzweck, als sich nachher thatsächlich lierausstellte. 
Natürlich war damit in erster Linie gemeint, dass die scliöne, liluge und einnehmende

i
Vi

!■':
das dritte Kind zweite Tocliter t: ًاا؛؛٠

؛؛
؛اا
Iاً؛ة

؛ ί
1) Argensola fahrt, anales p. 120, Ceuta, Argila, Tanger, Aloa؟ar, Gegner, Агатог, Mazagan, 

Safi e el cabo de Agiler als die portugiesischen Besitzungen an der Nordkaste Afrikas an. 
Rechnet man dazu die spanischen, welche sich allmählig bis Tripolis ausdehnten, so sieht man klar, 
dass eine eonsequent durohgefaiirte Politik damals zur Eroberung Nordafrikas kommen konnte, 
kommen musste.

Abh. d. III. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XIX. Bd. II. Abth.

ا٠ً

؛إًا
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І Tochte,- Maximilians Stammmutter eines Geschlechtes von Königen werde, von welchen 
der Gr؟؛der, wie ااةة1ئغ  Ferdinands Vater Don Juan genannt, die Vereinigung der 
heiden Hauptbestandtheile Spaniens, wenn auch nicht zu einem Staate, doeJi zu einer 
Monarchie zur

,؟؛
اه

ί bleibende؟ politischen Thatsache erheben Wörde. Die Katastrophe, 
welche nachher eintrat und der Infantin Donna Juana fiber die Leiche ihres Bruders 
Don Juan, ihrer alteren Schwester Donna Isabel, Königin von Portugal, und deren 
Sohn Don Miguel, designirtem Erben der Kronen von Portugal-Klgarve, Leon-Gasti- 
lien, Aragon-Valencia-Sicilien Thron und Erbrechte verschaffte, stand ausserhalb aller. 
Eerechnung. Die Königin Isabella wiegte sich als zärtliche Mutter sehr gern in den 
Traum einer grossen Painilienmonarchie ein, (leren Mittelpunkt das vereinigte Spanien 
bilden und zu welcher durch ihre Schwiegersöhne Burgund-Deutschland, Portugal 
und England gehören sollten. Ihr Genial, ein politischer Rechner, dem nur der 
Valencianer p. Alexander VI., der letzte spanische Papst, gleicli kam, selbst kühl 
das Herz Iiinein und heissbltitig nur den Frauen gegenüber, Iioffte dui.ch die Doppel- 
heiratli seiner Kindei- den schwerzufassenden römischen König mit seinen unaufhörlich 
wechselnden Plänen und Unternehmungen in ein festes politisches Geleise 
ilin von sieh abhängig 
und mitteleuropäische Politik
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bringen,
machen und durch ihn und mit ihm die italienischezu

zu bestimmen. König Ferdinand, das VorIiild aller Real- 
golitiker späterer Tage verfolgte immerwährend nur seine fröh fe.stgestellten politischen- 
Ziele, die in der Erwerbung Neapels und Navarra’s gipfelten, in der Wiedererlangung 
dessen, was sein Vater und sein Oheim, seine beiden letzten Vorgänger auf dem Tlirol 

Aragon, Iiesasse 11. Er sali sich als den rechtmässigen König von Castilien 
als berufen, die gi-osse spanische Monarchie 
als Sohn Don Juan's, Königs von

I■■; VOU an,.
begründen, als den Fürsten, ivelclieni 

Navarra dieses Königreich, als Neffe Don Alfonso's- 
das Königreich Neapel zukomme, und erblickte mit steigendem Widerwillen in König 
Maximilian den Fürsten, d.er seine Pläne durchkreuzen konnte, seine Cirkel plötzlich 
störte und, selbst eine Krt von

IliB؛۶
'ا١١ي

SI politischem Proteus, festgelialten, ihm dienstbai­
macht werden musste. Dazu schien die Doppellieirath das geeignetste Mittel 
und nur vom Standpunkte dieser Berechnung aus war König Ferdinand dafür. Ob 
aber diese Sache sich so leicht durchföhreu lasse, der römische König, ganz abgesehen 
von seinei- persönlichen Politik, nicht bestimmte Reichsinteressen zu vertreten habe;: 
ob nicht sein jugendlicher Solin durch die Ijage und Vitalinteressen der Niederlande 
zu einei. Politili genötliigt werde, (lie ihn selbst mit dein Vatei-, gescliweige mit dem 
selbstsüchtigen Schwiegervater in Collision bringen konnte, bringen würde, blieb docli 
immer eine offene Frage, wobei sehl- wohl der Kugenblick gewärtigt werden musste, 
in welclieiii es von dem einen oder anderen hiess: meine Wege sind niclit deine Weg 
und meine Gedanken sind auch nicht die deinen.

ge-

،1
Es Iiam abei-, woran Niemand gedacht hatte, noch denken konnte!
.Dass es dem Könige Ferdinand angenehm war, nach so vielen schmerzlichen 

Erfahrungen im Schoosse seiiiei- Familie, nacli den tiefen Beköinmernissen, denen er 
und die Königin sieli ausgesetzt sahen, den Solin des römischen Königs als könftighl ٠

|: الا

الم
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­Thronerben anzuerkennen, einen deutschen statt eines einheimischen, einen nalien Verإ:ااًإ

wandten des französischen Königshauses, ja selbst einen Vasallen des französischen 
Königs, kann von iliin wohl nicht erwartet werden. Am französischen Hofe, welchem 
der Prinz Philipp zunächst seine Aufwartung machte, als er von den königlichen 
Hoheiten Spaniens, seinen Schwiegereltern, zum Empfang der castilianischen und ara- 
gonesisehen Huldigung nacli Spanien berufen wurde, war man selbst der Ueberzengung, 
dass es König Ferdinand mit der Nachfolge seines Schwiegersohnes gar nicht Ernst 
sei und die Massregeln, welche gerade damals die Königin Isabella ergriff, um den 
illegitimen Lieblingssohn iIires Gemales, Don Alonso de Aragon, von eventueller Tliron- 
folge in Aragon auszuschliessen, beweisen, dass diese Besorgnisse nicht bloss am könig- 
liclien Hofe zu Amboise vorherrschten! Den Knotenpunkt der Ferwtirfnisse zwisclien 
König Ludwig XII. von Frankreich, dem Nachfolger König Karls und Repräsentanten 
einer anderen Linie des Hauses Valois, bildete damals das Schicksal des Königreichs 
Neapel, aus welchem beide Könige, Ludwig und Ferdinand, die aragonesisclie Dynastie 
zu verdrängen die Absicht hatten, vorderhand deslialb auch in eine Theilung des 
Raubes eingestimmt hatten. In dieser sah aber der Aragonese nur den Uebergang 
ZUin Alleinbesitze, während in Frankreich der Plan in den Vordergrund trat, den 
Urenkel Karls von Burgund, den Enliel der Marie von Valois, Karl Herzog von 
Burgund, Sohn Herzog Philipps und der Prinzessin Donna Juana und Enkel König 
Ferdinands, als Veilobteii der Tochter König Ludwigs, des Kindes, das man hlad. 
Claude nannte, Neapel zulionimen zu lassen. Das war der erste Keil, der gleich an­
fangs in das Verhaltniss zwischen Scliwiegersohn und Schwiegervater getrieben wurde. 
König Ferdinand besass liein Verständniss für die Stellung des Prinzen als Herzog 
von Burgund und die Verpflichtungen, welche sicli daraus ergaben. Er betrachtete 
ihn nur als künftigen Erben der spanischen Krone und verlangte, dass er sich ihm 
ganz hingebe, die Winkelzüge seiner treulosen Politili annehme, die Castilianer und 
Ai'agonesen in der Art behandle wie er selbst gewohnt wai' zu thun, ohne zu he- 
merken, wie verhasst er sich bei den erstgenannten gemaclit habe und bei den andern 
zu machen im Begriffe stehe. Der Prinz aber, eine offene Natur, falilte sich von dem 
Könige elier abgestossen als angezogen. Die in Frankreich getroffenen Verabredungen 
hatten ihn gebunden, er selbst den Ständen der Niederlande sein Wort gegeben, zu - 
bestimmter Zeit zurückzukebren und als er im Widerstreite mit seinen Schwiegereltern 
1502 wieder abreiste, musste er die beschämende Erfahrung machen, dass sein könig- 
lieher Schwiegervater sich auch mit ihm, König Ludwig gegenüber, ein ganz falsclies 
Spiel erlaulit Iiatte. Die Stacheln dieses Zerwürfnisses machten sich noch lange be­
merkbar.
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Wer der Meinung huldigen würde, dass die Erwerbung der spanischen Krone 
durch das Haus Habshurg nach dem Grundsätze des: tu felix Austria nube, eine so 
leichte Sache gewesen sei, nur 
fulilen,
Prinzen Philipp in Spanien zum Vorschein kamen. Die Huldigung der Castilianer

spielend stattgefunden habe, würde sicli bitter enttäuscht 
der Zerwürfnisse gedächte, die schon bei der ersten Anwesenheit deswenn er

اإ
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ًا ٠ war in Toledn mit allen dazu gehörigen Formalitäten erfolgt und konnte nicht 

gängig gemacht werden; die der Aragonesen in Saragossa war nur bedingungsweise 
gesch.ehen^ Es war dabei des Falles einer zweiten Vermälung König Ferdinands 
— die Königin Isabella war.damals krank د

؛

iI und dass letzterer einen Sohn erhalten
würde, der dann König und Ei'be Aragons wäre, urliundlich gedaclit worden! Für 
f.seo Fall stand selbst die Scheidung Spaniens in-Zwei grosse Hälften, die Auflösung 
der Personalunion in Aussicht. Her geheime Gedanke KOnig Ferdinands, der damal؛ 
eige۶s nach Saragossa gereist war, trat sehr unverschleiert hervor und, ' .

٠ ع0للت  Grundsätze festgehalten hatte, man müsse die Gastilianer zu’ vereinigen, die 
^ragonesen zu trennen suchen,!) so hatte sich seine gerühmte Gewandtheit in letzterer 
Bezieliung entweder nicht erwiesen

wenn er bisherأ an

٠ - oder, was wahrscheinlicher ist, nicht erweisen
wollen Die Schwiegereltern behielten die Prinzessin Thronfolgerin und ihren 10. März 
150У in Alcaia geborenen jüngsten Sohn, den Infanten Don Fernando, in Castilien 
zurück und nur

اًية

ا nach einer gräulichen Scene, welche Donna Juana in Medina de 
 uffuhrte und die sie ihrer Mutter als ganz unzurechnungsfällig erscheinen؟ ampos؟
liess, erhielt sie endlich die Erlaubniss, sich zu ihrem' Gatten nacli den Niederlanden 
begehen zu dürfen. Der Knabe Don Fernando blieb zurück. Ihm, dem geborenen 
Spaniel", wandte sicli die Eiebe des Königs, seines Grossvaters, zu, der noch ISia be­
reit wai", ihm

ا
أ؛!ااً

Liehe die Integrität der so mUlisam zusammengebrachten Monarchie 
aufzuopfern und es bedurfte bei König Ferdinands Tode 1516 der ganzen Energie des 
Cardinal es Jimeuez als Regenten von Castilien, die Pläne der Anhäger des ISjUhrig 
Rrinzen zu vere؛telu. Es bleibt aber die wenn auch wenig bekannte, doch verbürgte 
Nachricht zurück, dass von den 33 angesehenen Personen am Hofstaate des Infanten ع> 
sich später der grössere Theil auf die Seite der Communeros, der gegen Karl V. aufge­
standenen Castilianer, schlug! Im November desselben Jalires 1504, in welchem Doilna 
Juana nach den Niederlanden zurttckgekehrt war, beendete die Königin Isabella ilir 
thatenreiches, aber aucli

؛

د:
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iإ؛ةد(؛ grössten Kummer heimgesuchtes Leben. Sie hatte mitvomاً؛؛؛Ii Яأ |.:ا| Heinrichs ІѴ., iIires Bruders, der die Cortes als Thronerbin gehuldigt hatten, verfolgt, 
entthront und vertrieben. Sie konnte aber nicht hindern, dass das Unglück in wahr­
haft grauenhafter Gestalt sich über ihre Familie entlud. Als der Prinz das erste Mal 
mit seinen Schwiegereltern zusammenkani, traf 
von dem Tode des Prinzen Arthur

;1
IiIfإ.

ا;؛

il1؛
es ihn, die eben eingetroffene Kunde 

von Wales, Gemals der jüngsten Infantin Donna 
Catalina niitzutlieilen, und die Beliandluiig, welche naclilier König Heinrich VII. 
England seiner .jugendlichen Scliwiegertochter angedeihen liess, bereitete der königlichen 
Mutter einen geradezu un

liSi؛
;ііГ.؛ vonم

س1
sägliehen Kummer. Dazu gesellte sich noch das mit jedem

zu ihrem Geniale und

؛٠
.اً

, ArgeusoIa drückt ihn so ذا
Castilla y Jiara deacoucertar a Aragon.

2) Criadoa calificados. Argensola p. 413.

aus (p. 38): era menester grande habilitad para concertar a

Iا 1؛ اا'ا١
:;:V.p،إ ψ ؛ا

ί
ًإاإ؛٠اإ؛ًا

اً.

:؛،؛؛



die mit innerer Nottiwendiglieit sich aufdrängende Thatsache, dass der rechtmässigen 
Thronerhin die Regierung von Castilien nicht anvertraut werden könne. Der Prinz 
hatte Sorge getragen und zwar zu seiner eigenen Ehrenrettung, dass den königlichen 
Schwiegereltern ein Tagehueh aller Extravaganzen überreicht wurde, die sieh Donna 
Juana seit ihrer Rückkehr nach den Niederlanden gestattet hatte und die das Leben mit 
ihr unerträglich machen mussten; nun trat aber der- in alinlichen Pällen so schiver zu 
lösende Conflict ein zwischen einei- massgebenden Thatsache, der Unfähigkeit Donna 
Juaiia’s, die Regierung zu fuhren, und dem positiven Rechte, die Regierung zu Uber­
nehmen. An diesem Steine pflegt nur zu oft die .Klugheit der Klügsten Schiffbruch zu

zu vermeiden, die Pflicht, einer- 
zu begegnen,

ihnen zuvorzukommen, beschleunigen nur zu oft gerade das, was man verhiiten möchte. 
In dieser Lage befand sich die grosse Königin Isabella, als sie mehr und melir das 
Ende ihrer Tage herannahen fühlte. Die Thatsache der Geisteskrankheit ihrer Tochtei'

!؛!
seits das Recht zu

und ihrer Unfähigkeit sollte als Staatsgeheimniss betrachtet lind gewabirt, sie als Königin ا؛
20. Lebensjahre ihres Enkels des Herzogs Karl 

Luxemliurg, Don Eernando, übergeben werden, Verfügungen, die alle den Keim dei' 
grössten und unausbleiblichen Zerwürfnisse, wo nicht der Unmöglichkeit ihrer Ausführung 
in sich trugen. In Spanien herrschte der Grundsatz: in Aragon Ia Iey 
die Verfassung (fueros); in Castilien el rey, das persönliche Regiment, des Königs oder 
der Königin. Der Gedanke, an

haben, lag den Castilianern ferne und wenn die Unfähigkeit der neuen Königin 
Staatsgeheimniss bleiben sollte, ging von selbst hei'vor, dass man es der neuen Königin 
überliess, ihren Wahnsinn und ihre Unfähigkeit ihren Unterthanen stückweise darzu- 

ein sehr gefährliches Experiment, an welchem die Monarchie zu Grunde 
gellen konnte, da zum Beispiele Leon-Castilien sich von dem Wahnsinne der Königin 
in nächster Nälie überzeugt hätten, während Andalusia von dem Gegentheile über­
zeugt blieben. Ein König oder eine .Königin, die nicht regierten, war den Castibianern 
schon von dem Beispiel der Königin Isaliella her undenlibar. Die Königin, die sicli 
selbst sagen musste, der Wahnsinn sei durch ihre Mutter Doiiiia Isabel, Gemaliii des 
Königs Don Juans II. von 
1496 im Schlosse von Arevalo gestorben war,٤) in das castilianische Königshaus liiueiii-

Abende ihres Lebens in einer qualvollen Lage, und

anerkannt, aber die Regierung bis zum
von

das Gesetz,

der Stelle der gewaltigen Selbstlierrscherin eine Puppe

؛
إ

thun

Castilien, die nach langem Walinsiiine ani 15. August .

gekommen, befand sich am wenn

1) Höfler, kritische Untersuchungen aber die Quellen der Geschiclite Philipp des Schönen.
Wien 1883.

2) Dieae unglückliche Fürstin, im Wahnsinne wie in endloser Haft Vorgitngerin ihrer 
Enkelin Donna Juana, war Tochter des portugiesischen Infanten Don JoSo und der Infantin Donna 
Isahel, Tochter des Bruders ihres Gemales, der also seine Nichte geheirathet hatte. Von daher der 
٦Vahnsinn, dem dann auch Don Carlos zum Opfer fiel, Sohn der Donna Maria von Portugal und 
des Königs Philipps Il., der selbst ein Sohn der Isabella von Portugal und Enkel der wahnsinnigen 
Donna ,luana war. Wer Augen hat zu sehen, kann daraus sehr Vieles lernen! ًا'
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siob endlicb entschloss, die interimistische Regierung bis لق6
Gemale zu übertragen, so tbat sie hiebei د

zum Jahre 1520 ihrem
was dieser zur -'slich. be؟cht behaupten liess. Wünschte und Unabwe:؛ Iien؛t;®ل:ظهث: ح:لأ:ث:لق ٥ nur.

einen unhaltbaren Zustand. Sie sclrien nicht. 
, , , , sie selbst 30 Jahre lang

an ein starkes und einheimisches Kbnigthum gewbhnt, '
ebenso verschmähten iils ein starkes, ’

nur
bedenken, dass die Castilianer durch 1474 — 150J

ein bloss nominelles und fictives 
wenn es;: :^oeitragonesenund dem ihnen

jeder Beziehung verhassten ,Kbnig Ferdinand ausgeübt Wurdel Die ادا 
Scheidung der beiden Hanptreiche war selbst noch grOsser als di^ politisch 

?konnte da von einei- staatlichen .Einheit die Rede sein 
geschah auch hiei' dasjenige, was sich am wenigsten erwarten liess. ،٥٤ 

benden Königin unbe-؛r te؛gungen d!!؛. *!fZ! ؟إلو’ ٦٥" هجي. tstreitbar einen Wesentlichen Antheil genommen^ jedenfalls Zeit genug gehabt hattet 

-überlegen, liess noch am Todestage der Kbnigin 26 No 
felip? alsKb^gin und König ع؟لا ؟0ل r:a؛I ::؟■؛؟؟!؟:،:ίΐ’:::؟.؟!؟:؟ 

6 Verhindungهلا:ة:ق:8أأ:س£0ئ::تلآل:!:ال:ج:ل؟::ئجي٠لا!:!جيئل:ةهق!!،ج،قلأ*ءقيععيقلجألعل0طه;لل0ق 

Castiliens und Aragons auf. Es gab kein Spanien mehr, sondern wie früher zwm
Staaten, diessmal unter 3 Häuptern. Vergeblich hatte 
Er wiegte sich in den Glauben ei

)ب
إ nationale 

e. Wie

ص
إ

die nächsten Schritte

r
■

ihm davon abgerathen- 
ل٠ ,٠  ein, unter der einen oder andern Eorm docli Herr

bleiben, verrechnete sich abei- nicht bloss 
Schwiegersohnes, der nicht Eust hatte die Rolle König Rend’s 
Titularkbnig zu werden, sondern aiicli

man

von Castilien zu an der Person seines4 zu spielen, ein blosser
castilianischen Granden, die er zu früll جي٠ __ , ,,,

-r ihrer Mehrzahl nach, unbekümmert um Kbnig Ferdinailds ge؛!:уасЬ^е die ab 
 ؛eimes Treiben, sich der 'leuen Sonne zuwandtCn und gar nichts dagegen latten, دج

die des ihnen so lästigen Aragonesen am politischen Horizonte, oder doch ’
an dem von Castilien verschwand.

D^nna Juana ؛hi٩keit de٧؛nf einmi.ss in Betreff der٣؛fege؛S ٥: ؛٢:: d
rtes, wenn aueli Iiocli als Gelieimniss, mitgetheilt. Der Wahnsinn der ToChte“r Und؟؟ en؛ 

ihre Hnzurechnungsiahigkeit hinderten aber den zärtlichen Vater nicht zWei stritte 
zu machen, die Iieide berechnet waren, das Kbnigthuin von Castilien ihm se'lbst 

!٠لا^لآ!يلا!ع: ؟٠٢ war jم c؛؛tilia؛ieij ؛er Ma,niistamm Heinriclis III. )1390—1ل0زة

haus, das im aragonesischen Zweige durch ihn, el catolico, bestand^؛Kbnig 
,liehe Linie bestand nur melir aus Donna Juana und ihren beiden sGhwestern 

^п،Г؛ъ:г:ь.^СеЬѵ::пЪ،:ЬегТк؟Hffhsiv! Dolmaj’uan'a,'. die in’рогіияа،!еіеЫ:еЪ؛؛؛؛. 
chieden hatte, Castilien um keinen Preis autzugeben, die Hand؛der sich en ؛,іап؟і؛ег؟

:seiner bisherigen Todfeindin, der natürlichen Erbin ihres 1474 verstorbenen Vaters ؛e؛die 
-nn Kbnig Ferdinand noch seine eigenen Erbrechte als Sprbssling des calti؛؛ legte ؛ااة. 

oisoben Königshauses dazu, so wurde diese Donna Juana Kbnigin Und der K^nig!؛؛، 
Aragon aucli König von Castilien. Del- Vater enttliroiite in diesem Fiille S^ine Jobbter

an

!;٠!:: wenn 
wenigstens

؛'٠-٠

'

Die weib­
wenn

von

1
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als wahnsinnig wie als nicht erbberechtigt, seinen Schwiegersuhu, weil dessen Ge- 
malin nicht erbberechtigt und wahnsinnig war, und setzte selbst die Berechtigung der 
Königin Isabella nachträglich in Frage. Scheiterte aber diese Berechnung an dem 
IViderstreben der 1459 geborenen Donna ,luana, ihr Geschicli an diis ihres Todfeindes 
zu Iinttpten, so gab es noch ein anderes Mittel, durch einen Vertrauten hinter denr 
Rttclten des von ihm selbst proclamirten Königs Philipp von seinei' wahnsinnigen 
Tocliter sich die Abtretung des Königthums zu erschleichen und dadurch das König- 
!,Iiuin Philipps in die Buft zu setzen. Beide Mittel wui'den versucht. Beide 
missglliekten und dann freilich blieb nur melir ttbrig, UUi sich ini Besitze von Castilien 
zu erhalten, es nöthigen Falls auf einen Krieg ankommen zu lassen, voi- Allem aller 
Anstalten zu treffen, eine neue Dynastie zu hegriinden, dazu aber nicht eine 
46jährige lebensinttde Infantin (Donna Juana) sich aus dem Kloster zu holen, sondern 
eine lebensfrische jUgentlliche Französin, und als öSjähriger Mann, dessen illegitimer 
Sohn die Königin Donna Juana seine Scliwester nannte, das zweifelhafte Glttck einei. 
zweiten und späten Elie zu versuchen. Del- blinde Hass gegen seinen Schwiegersohn 
liess ihn die Gefahl- nicht erkennen, der er sieh datlurch aussetzte. Wenn kluge heute 
eine Tliorheit begehen, pflegt sie in iIiren Folgen sehr ergiebig zu sein; dei- König 
erfuhr diese Wahrheit an sich selbst, und zwai- in der bittersten W'Veise.

§ 2.
Portugal, Navarra, die spanischen Königreiche hei dein Tode der Königin Isahella.

lange nicht ihren Iiattti'lichen Allschluss, als 
nicht das Verhaitniss der vereinigten Staaten Castilien-Aragon zu dein Königreiche 
Portugal im Westen, zu dem Königreiche Navarra im nordöstlichen "Pyrenäenwinkel“ د) 
geordnet war. Da Portugal nacli dem Aussterben des ächten burgundischen Königs­
hauses an dem Bastard-König Dou Joäo und dessen talentvollem Gesehlechte sicli eine 
neue Dynastie gegeben, die sicli niclit liloss im Kampfe mit tlen Castilianerii ei'hielt, 
sondern auch weitausgreifeiide Pläne in Afrika verfolgte, war es die Iieste Politilc, die 
man spanisclier Seits verfolgen konnte, die engsten Farailietibande mit dein portugie­
sischen Königshause anzuknttpfen und zu bewahren, nicht nur Utn fremden, naiiientlicli 
französischen Einfluss ferne zu halten, sondern auch die Zeit vorziibereiten, in welcher 
sich gleiclisatii von selbst eine dynastische Vereinigung ergelien konnte. Bliehen Ibis 
daliin die beiden spanischen Monarchien und Portugal getrennt, so galb es doch genug 
gemeinsame Interessen und Rücksichten zu 
stoss nicht bloss nicht aufkomnien, sondern auch die spanisclie und portugiesische Dy­
nastie beinahe als Eine Familie erscheinen lie.؟sen. Nur bei Köllig Johann III., dem 
Sohne und Naclifolger König Eiiianuels, zeigte sich wenigstens anfänglich eine tiefe 
Verstimmung, so dass Θ1- selbst sehr offen den Schutz der Tochter König Heinrichs IV.

1Die Geschichte Spaniens fand so؛

ااا

beachten, die einen feindliclien Zusammen-

Ij Wie sich König Ferdinand auszudrScken pflegte.
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von Casti^u übernahm, die sich (1522) Königin von Castilien nannte und als solche 
,іеЬ.і) Wahrend aber dieses späteren Zeiten angehort؛Ь؛hr Testament ипіег8لاج٠لل٠ ؛ 

öhne König Ferdinands, DonManuel, König On؟؟eg؛hw؟eiden g؛ eher, dass dieئ ؛؛، 
er Infantin Maria, und der Erzherzog-König Philipp in^sehr؛ Portugal und Gernal 

freundlichen Verhältnissen zu einander standen. Dem Könige ѵоП Portugal war es 
te. Nichtةgar nicht lieb, wenn sein Schwiegervater seine Herrschaft in Castilien befesti 

1505 nur, dass er seinenr Schwager König l.tiilipp Vorschub leistete, als derselbe sich 
seine Anrechte auf Castilien gegen seinen Schwiegervater zur Geltung !اققهلاهقثلآ -٥٥h mit König Maximilian'in geheimer Verbindung,^be: اهحة؛اذاً؛ ٥؛ ٥ ٥؛ ن؛;
dem Tode ^önig Philipps die Ankunft des römischen Königs in c^tilien^ ؛с؛rieb п؛ 

die Verlobung seiner Tochter Donna Isabel (geb. 1503) mit dem um 3 Jahre älteren' 
arl, und während sich König Ferdinand, gestützt auf das Testament det؟ Trinzen 

Isabella unbedingt das-Recht zuerkannte, Volmund des Prinzen Kaid in be- ع!؟يئلئحل 
sein U٥d jeden IViderspruch in dieser Beziehung zu beseitigen steh Portugal die These, dass nicht dem Grossvater mütthrlicher. ء bemühte, verfocht man 

Es .؛)Stindern dem väterlicher Sei^s di.e Vormundschaft über den Prinzen zukomme wal aher^stChtr, sich nicht auf dem Rechtswege austragen Iiesi 

derjenige den Sieg davon, tragen würde, welcher dem Beispiele König PhihppS ؛،®onder folgend, sich zuerst in den Besitz von Castiliet setzen, die Granden

vollendete Thatsache schaften und
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Iiii؛؛ gewinnen, eine
. so den Herrn spielen werde. In derartigen Dingen,

nden einen Entschluss zu fassen und ihn rasch in Ausführung؛T٥٥h den Hm^t 
hen, kanr؛ras؛übe ؟dadurch seine Gegner z ٥! тт::!: : ’جئت^8ثل

8 UoabbäBgigkeittlesKönigreichsت π!:\ ا؛ةئ ةة٢؛اًجج؛؛؛ :!:لجل٩ث JaTt
 Portugal, ؛as gerade jetzt zu einei- anssereuropäischen Macht ersten Ratgtt sich et؛

esegtliche6 ؛: yereinigung der iberischen Habinsel zu einem Gesammtstaateث٠:لآثا٠؛ ج
іС^؛؛У8؛ politische Richtung, welche das кОпق:؛:ل:ا:يل:غ:ئ8ا8هيل:ئ:ج!!؛ات١؟لآ ؛ه

٤en Jahrhunderten genommen und bis zum AVI. IfrhUUdtrte'؛J8ح "؛ ٥ :;::behi 
befTiptft batte, geradezu eine bleibende Gefahr fül-Spanien, dem es sich systematisch ich der französische Adel.؛ entfreindet hatte. Es gehört^ zu dSn Königreichen,' Welche 

dem Beispiele Hugo Capets folgend, angeeignet hatte, seit die Gr'afen ’
pagne Könige geworden 
Erbin von
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Als aber König Philipp IV. von h'rankreich die
önigreich Navarra an die؟ taiine heirathete, kam das ::؛؛Nf :يه،:ث هه:ت fr ' ö is 

unter Ludwig X dem ältesten Soliii? Komg :ةهاًاًا؟؛3ظ؛إءر؛,ج۴جذر'١ لأ:ج: لاههيحت ئا:ا 
hrachte ihreni Cemal Philipp ٥٥ د٠ةلللاعةЬ،ег„іТ ت:لئ١:أللهيج:ظر6·ربلأل قأل:عأ:لما bdipps- ::f؟ 

Grafen ز0اًاً ئؤ :قث هث£ ثج٠:غأ؛ لأ:;!8 ثع №يللالئ !يت:ت ؛؛اit pampeh 0؛؛
verlor ؛Besitze von Navarra ؛gekrönt und das Haus Evreux blieb unter 3 Königen in

waren.إ ί
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1) Memorias ٥0 la Real Aeademia J'. VIIl' p. 497--499. 
urita los V poster, libros. VII. Ј. 50 der Warquea؟ (2 ٠ ,

mit Köuig Dod Manuel, dass dieser nach Castilien zielie 
übernehme- 1. c. VIII

f Villena unterhandelte 1507 geradezu 
und die Vormundschaft provisorisch
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es aber wie es dasselbe gewonnen, als König Karls II. Erbtochter Blanclie ihrem 
zweiten Gatten Don Juaii II., später König von Aragon die reiche Mitgift liraclite, 
1419. Jetzt erst Iiildete sicli die Aussicht, Navarra der bisherigen französischen Maclit- 
Sphäre zu entreissen nnd es selbst für Aragon zu gewinnen, dem vor Allem daran ge­
legen sein musste, französischen Einfluss aiii oberen Ebro und den Pyreiiaeiithalern 
fei’ne zu lialten. Da aber die Erbkönigin Blaticlie schon 1441 starli und König Don 
Juan seine Thronreclite gegen seinen ältesten Sohn, Karl Prinzen von Viana 
nannte niaii den Kronprinzen von Navarra 
heillosen Zerwürfnisse und inneren Unrulien, die die lange Kegieruiig des Kölligs von 
Aragon und Navarra füllten, der selbst erst am 19. Juni 1479 Iiochlietagt starb. 
Sein Sohn starb nach einem durcli den Krieg mit seinem Vater und, wie man lie- 
hauptete, durcli die Intriguen seiner Stiefmutter, Donna, Juana Enriquez, zerrüttetem

liehauptete, so entstanden darüber jene

und gebrochenem Leben 1461. Da er seine 3 Kinder niclit legitiiiiirte, kam das Erb­
recht wieder an eine Frau die Prinzessin Bianca, Scliwester des Pidnzeii von Viaiia.
Diese wurde von ihrem Bräutigam dem Könige Heinrich von Castilien, dem Grafen 
Gaston von Foix, Genial ihrer jüngeren Schwester Leonore, ausgeliefert und, wie kein 
Zweifel vorlianden zu sein sclieint, vergiftet, uni Leonoren, Gräfin von Foix, die Krone 
ihres 'Vaters zu verschaffen. Sie verlor aber, ehe König Don Juan starli, ihren Gatten 
und iIrren ältesten Sohii Gastoii, Prinzen von Viana 
burger Ladislaus (postunius), Magdalena von Praiikreicli. Er wui'de 1470 im Tourniere 
erstochen, und als die Gräfin Leonore von Foix endlich durch den Tod iiii-es Vaters 
Doii Juan den Königsthron von Navarra erlangt liatte, starb sie 23 Tage darauf 
(10. Feliruar 1479 zu Tudela).!) Mochte sich auch Köllig Ferdinand von Aragon 
als bereclitigten Erben seines Vaters in, betreff Navarras aiisehen, das navarresische 
Kecht sprach nicht für ihn. Erlie seiner Grossmutter Leonore war Gastoii mit dem 
Beinamen Fhöbus, der Sohn Madeleinens und dadurch ein Enlrel Köllig Karls VII. ١ 
und wenn derselbe, ivie es auch 1483 der Fall war, kinderlos starb, so erbte ilin seine 
Schwester Katharina, nicht aber der Solin der Juana Enriquez und des Kölligs Don 
Juan, Ferdinand von Aragon.

Die Königin Leonore, die Schwestermörderin, liatte aller von ihrem Gemale, dein 
Grafen Gaston von Foix noch drei Söhne und vier Töcliter. .Der älteste (nacli dem 1470 .
ini Tournier erstochenen), Jean,' erbte von seinem Vatei- die Vicegrafschaft Naiiioniie und 
Iieirathete Marie von Orleans, Scliwester des naclilierigeii Königs Ludwig XII. von

Genial der Braut des Habs-

1) Olbagaray hist, de Foix bezeichnet den 12. Febr. als ihren Todestag, gibt 14 Tage als 
Dauer ihrer Regieruag an 
·depuis fut rov de France, p. 379. Später widerspricht er sich, indem er erzählt, dass die beiden 
Kinder des in Fstampes gestorbenen Vicomte Jean und der Marie von Orleans unter die !'utel 
ihres Oheims König Ludwig kamen (p. 341), der ja ihr Orossvater gewesen wäre, wenn LudwlgXIL 
Vater der Viconitesse war. Ich bemerke übrigens, dass derselbe Schrittsteller p. 344 die Königin 
Leonore 24 Tage apres son couronnement de Navarre OU succession Ie 12. Fevrier, sterben lässt.

Abh. d. III. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XIX. Bd. II. Ahth.

und bezeichnet Marie von Orleans als fille du duc d١ Orleans qui du
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Frankreich, Herzog von Orleans, und da Madeleine von Frankreich die Vormundschaft 
über ihre Kinder Gaston Phobus und Katharina führte, ٠ . die Vicomtesse Marie aber,
als ihr Bruder 1498 den französischen Thron bestieg, Schwester eines Königs wurde, 
konnte man den französischen Einfluss in beiden Linien des Hauses Foix-Navarra als 
wiederhergesteUt betrachten. Äls der Neffe der Prinzessin Madeleine,0 König Karl VHI., 
starb, wurden Gaston, Graf von Foix, und Germaine, Gräfin von Poix NeffOUnd NihtC 
des Königs von .Frankreich, Ludwigs XH., am französischen Hofe erzogen, ihr Vater 
aber, der Vicomte von Narbonne erhob, offenbar von seinem königlichen Schwager 
unterstützt, Ansprüche auf den Thron von Navarra gegen seine Nichte KathariUa, 
als diese ihre Hand dem Sire d Albret, Jean, aus einem der vornehmsten westfran— 
zOsischen Häuser*) reichte und somit die Krone von Navarra in einem und demselben 
Jahrhundert vom HauseEvreux an Aragon, von diesem an das Haus des Grafen 
von Foix, von diesem an das Haus d'Albretin vierter Folge überging. Natürlich 
waren die Franzosen überzeugt, dass das Erbrecht dem Hause des Vicomte zukomme, 
wie König Ferdinand fest daran hielt, dass nur er
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allein als Sohn König Don Juans
ein begründetes Erbrecht auf Navarra besitze. Er hoffle es damals auf dem Gmwege 

Königin Katharina, nach dem TodeGeltung zu bringen, dass er der Prinzessin 
ihres Bruder.؟ Pliöbus die Hand seines Tlironerben, des Prinzen Don Juan 
sechs Jalire alt

zur
damals

anbot. Als die Königin, wie vorauszusehen war, das Anerbieten 
aussclilug, blieb der Stachel in seinem Herzen zurück. Hatte man seiner ebenso 
scliönen als riinkevollen Mutter nachgesagt, ihrem Einflusse sei es vorzüglich zuzu­
schreiben, dass der- Prinz Carlos die Waffen gegen seinen Vater ergriff, früh seinen 
Tod fand, worauf er wie ein Heiliger verehrt wurde, so war es niclit Nachrede, wenn 
von König Ferdinand behauptet wurde, dass er eine der zwei Hauptparteien,») denen 
damals Navarra verfiel, gegen die andere unterstützte, dem neuen Königshause einen 
beharrlichen Groll widmete und, so weit er konnte.

٠٠
dessen Untergang arbeitete. 

De؛- Connetable von Navarra Ludwig von Beaumont heirathete eine Bastardschwester
an

König Ferdinands; die Kinder des Prinzen Karl von Viana, die ihr Vater 
um die Anzalil unglücklicher Prätendenten nicht zu vermehren — 
zu legitimiren sicli iveigerte, fanden ein Unterkommen in Aragon, 
wir noch als im Besitzthum des Königs Jean d' Albret erwähnt finden, verfiel der 
Verfügung König Ferdinands. Beinalie hatte übrigens in frühester Jugend ein ge­
waltiger Bi-aiid, der das Schloss Mazeres ع) verzelirte, dein Lelien des nachherigen

vielleiclit 
auf dem Todbettei Gandia aber, das

إ
٤
iا!|٠٠ي٠ U Sie nannte sich Magdelaine fille et soeur des roya de France, Prinoesse tle Viane, tutrice 

et gouvernante de
I؛:؛ I Francois Plioebus roy de Navarre, Seigneur souveraiu de Bearn et eomte de 

Foix. Pierre OIbagaray hist, de Foix, p. 394.
2) Vieux seigneurs de Dax, viscontes de Tartas. Jean d'Alhret (Don Joan) war Sohn des 

Alain d’ Albret und der Vicomtesse Francoise de Limoges. Olh. p. 407.
3) De Beaumont et Grammont.

i"
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Ш 4) Die Kesidenz dei- Prinzessin Marie, die dort auch ihre beiden Kinder zur Welt brachte.
Foix 1491 daselbst geboren wurde, bezeugtDass Gaston im Todesjahre des Cardinals Peter von
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 Herzog von Nemonrs, Haston Grafen von Foix und seiner Schwester Germaine einاًة ؛
Ende bereitet. Das Feuer, durch die Unvorsichtigkeit einer Amtue entstanden, griff 
so rasch um sich, dass inan beide Geschwister nur retten konnte, indem inan ein Locli 
in die Mauer nach der Stadtseite bohrte und sie hinaus geschoben wurden. 1493.

Da diese Dinge ganz aus dein Gedaditnisse dei. Gegenwart eiitscliwunden sind 
und die Anzahl 'der Personen, die sicli eine richtige Vorstellung von dem machen, 
was man damals unter iJem Königreiche Navarra verstand, kaum sehr gross sein 
dürfte, aucli der spätere Gehi'auch des Titels eines Königs von Navarra dui'ch die 
französischen Könige seit Heinrich IV. zur Verwirrung der Begriffe nicht iveiiig bei­
getragen hat, .so möge hier, wenn auch nur als Episode, dieses Kbnigthums der d'AI- 
hrets gedacht werden, das in das der Bourbonen, aller nur Bearn in sich scliliessend, 
iibergegangen ist.

Als die Königin Katharina und ihr Genial Don Joaii am 10. ,Ianuar 1494 in 
der Kathedrale von Panipluna die Krönung empfingen, verriclitete der Bischof von 
Coserans (statt des ,Bischofs von Paiiipluna) die Salbung. Die Krönung fand aller so 
statt, dass ihre Hoheiten jede eigenhändig sich ihre Krone selbst aufsetzten, worauf 
beide die Krone auf dem Haupte, Scepter und Reichsapfel in den Händen auf einem 
Scliilde erhoben ٤) dem Volke gezeigt wurden. Wie es bei derartigen Gelegenlieiten 
Sitte war, wurde 3 Mal Iiinter einander Real, Real, Real gei'ufen, die Hobelten aber 
ivarfen ilirer Umgebung Silberiiiünzen zu. So empfing Don Joan von Gottes Gnaden 
Köllig von Navarra seine Krönung; Herzog von Nemours (das 1404 König Kai-1 II. 
gegen Evreux eiligetauscbt hatte), von Gaiidia, Momblanc und PeSafiel, Graf 'von Foix 
Herr von Bearn, Graf von Bigorre und Ribagor؟a, von Pontieure, Perigort, Vicomte 
von Limoges, Pair von Franlireich und Herr der Stadt Balaguer.8) Beide Holieiten

1

إ

O^hagaray: rtiarque par . p. 380. Er erwähnt jedoch p. 407, dass Gaston am 10. Ee-
cetaber 1489 in Mazbres geboren war und seine Mutter vor dem Brande des Schlosses starb, qui 
arriva Ian apres Ia mort de oeste brave princesse 1493. Da ist es schwer, richtige chronologische 
Daten zu erhalten. Auch das Todesjahr der nachherigen Königin Germaine erfahren wie so wenig 
von ihm als von Favyn hist, de Navarre, der ganz auf Seite der d'Albrets steht, seit diese die 
französische Partei ergriffen.

1) So machte „Johannes Sepp, der Weltweisheit Doctor und Professor“, Leben und Tliaten 
des Feldhauptmanns KaSpar von Winzer, Tölz 1857, den König Henri d'Albret (Sohn der 1&16 
verstorbenen Jean d'Albert und Katharina von Foix, König und Königin von Navarra) zu einem 
König Albert von Navarra, s. 36. Die ganze Dynastie der Albret's, die letzte, die in Wirk­
lichkeit das ganze Königreich Navarra besass, scheint somit för den gelehrten Verfasser der er­
wähnten Schrift keine Existenzberechtigung besessen zu haben.

2) Ј assi coronados - pujaron de pies sobre un escudo pintado de las armas reales de Na­
varra solaminte eu derredor dei qual eseudo ha via doze sortirias de hierro y truvando de aquellos 
los sobredichos nobles ٠

3) Pontiebre, Puyregor, par de Franeia. Die Urkunde ist spanisch. Sie erwälint die perlados, 
nobles, varones, ricos hombres, hijosdalgo, infan؟ones y hombres de ciudades y buenas villas repre- 
sentantes los 3 estatos dei reyno y todo el pueblo de Navarra- Olh. p. 425—451.

levantaron a SUS altezas, p. 445.

إ 36*
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I m;ب;؛ا leisteten einen Krönungseid, der dem Wesen nach Erhaltung der Rechte des König­

reiches, Fernehaltung der Ausländer!) von Aemtern und den königlichen Schlössern, 
sowie aller Veränsserungen, endlich Bestimmungen über die Succession in sicli schloss.أ) 
Der neue König erhielt dem Heirathsvertrage gemäss eine Rente von 80 000 Livres, 
somit eine Civilliste, wofür die Herrschaften, die er besass, zum königlichen Erbe ge­
schlagen wurden. Die Anwesenden leisteten ihrer Seits den Eid, unter Wahrung des 
Dienstes ihres Herrn des Königs von Frankreich sowie der dem Papste ge­
schworenen Eide und der Rechte der Kirche
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eine Clausel, welche 1512 für König 
Jean verhängnissvoll wurde. Auch sollten die Bischöfe von Galaliorra und Tarra؟ona 
und der Abt von Montaragon Maquere, berufen werden. Die Königin Leonore hatte 
es ihrem Hause zur Pflicht gemacht, in allen wichtigen Angelegenheiten sich 
die Krone von

لاذ.1

؛

ًاً؛ا „Tochter und Schwester von Königin von Frankreich“, und Marie, nicht Tochter aber 
Scliwester eines Königs, sorgten dafür, dass im Geiste Leonorens das Königreich 
waltet werde. König ,lohann (Joan) besuchte (ISOO) den König Ferdinand und die Kö­
nigin Isabella in Sevilla, ohne jedoch im Stande zu sein, den König von Aragon für sicli 
zu gewinnen. Er sc]],loss sich an den Prinzen Philipp an, als dieser im Winter 1501/2 
Navarra durclieilte; selbst; eine Vermälung ihrer Kinder wurde damals beschlossen. 
Je mehr dei- Vicomte von Narbonne für sich Ansprüche auf das Königthum erhob 
und dabei sich auf seinen Schwagei- König Ludwig stützte, desto mehr suchte König 
Don Joan sich den spanischen Königen zu nähern. Er blieb in freundschaftlichen 
Beziehungen zu dem Erzherzoge Philipp, als dieser König wurde, konnte aber 
dem falschen und treulosen Benelnnen König Ferdinands gegen seinen Scliwiegersohn 
wie gegen die aragonesischen Könige von Neapel ersehen, mit welcher Rflcksichts- 
losiglieit dei- König seine politischen Pläne verfolgte und mit welcher Klugheit er die 
Xeit ahznwarten wusste, sie in Ausführung zu bringen.

Zu allen Zeiten hat am französischen Hofe Frauenpolitili eine grosse Rolle ge­
spielt. Die Erliin der Bretagne, Anna Herzogin und dann als Gemalin König 
Karls VIlI., hiei-auf Ludwigs XII. zwei Mal Königin von Frankreich, errang das Lob, 
mehrfach den Ausbruch von Kriegen durch iIiren persönlichen Einfluss verhindert zu 
liahen. Sie trieb aber auch ihre eigene Politik, ivie sich dieses namentlich in dem 
Verinälungsprojecte ihrer Tochtei- mit dem designirten Erben der spanischen und 
österreichischen Länder, dem Knaben Karl zeigte. Ich habe in der Lebensgeschichte

؛؛
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1) Sino ata ѲІ nuraero de cinco hombres eatran^eros. p. 435.
2) Wenn die Königin ohne legitime NachliOinmen sterben würde. Beide königlichen Per- 

aonen starben 1516. Die 'Königin befand sieh zur Zeit der Krönung im sechsten Monate ihrer 
Schwangerschaft.

31 Guardando siempre el servieio de nueatro звйог el rey de Prancia, p. 442.
4) Namentlich richtete sicli Magdaleine ganz nach den Rathaohlägen ihres Bruders König 

Ludwigs XI. Olh. p. 397, 396.
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 -der boheazo^^erechen Martgräfin ВагЪага, Tochter des für sein Hausinteresse unerا»؛
miidiichen Churffirsten Albrecht von Brandenburg, gezeigt;, welche grosse politische 
Combinationen sich aus der Vermälung dieser Prinzessin mit König WIadislaus Jagello 
von Ungarn und Böhmen ergaben. Als sie nach lang؛ährigen Verhandlungen niclrt 
zu Stande kam, sorgte die Königin Anna, daffir, dass die unternehmende und kluge 
Anna von Candale,!) Gräfin von Foix, Gemalin des apoplelrtischen Königs Wladislaus 
wurde und kaum war dieses geschehen, so befand sicli auch sclion Ungarn im Falir- 
wasser der französischen Politik, die dahin arbeitete, den durch Verträge gesicherten 
Einfluss des römischen Königs Maximilian auf Ungarn möglichst zu schwächen. Die 
Königin verfügte aber noch ilber die Hand einer andern Gräfin von Foix, Germaine, 
Tochter- der Prinzessin Marie (von Orleans) ١ welche zwar- wenige körperliche Reize 
besass, auch etwas Irinkte, aber ungemein lebenslustig', am königlichen Hofe gleich­
falls als Throncandidatin aufwuchs, wenn auch vorderhand sich kein König zeigte, 
der das zweifelhafte Glficlr sicli eigen machen wollte, Gemal der Mademoiselle de Foix, 
Tochter des bereits ini Jahre 1500 verstorbenen Vieonite’s Joan von Narbonne, zu werden.

Der navarresische Geschichtsschreiber weiss niclit Worte genug zu finden, um 
das königliche Haus Foix zu feiern und den Ruhm desselben hervorzukehren, da es 
abgesehen von seinen eigenen Königen, Ungarn und Böhmen wie Spanien Königinnen 
gab, mit Frankreich im innigsten Verlrelire stand und Aehnliclies mehr. Da.s Reich 
mit seiner geographischen Sattellage hatte das Unglficlt, zwischen zwei gewaltig 
emporstrebenden, mit einander wetteifernden Staaten in der Mitte zu liegen, dadurch 
bald von dem einen, liald von dem andern abhängig zu werden, im Innern aber den 
Anlilick der Getlieiltlieit seinei- Dynastie, der Bevölkerung und der politischen Parteien 
zu bieten, so dass es zu keinem Halt, zu Ireiner Rulie gelangte. Zu dem frühen 
Wegsterben der einen Glieder des Hauses gesellte sicli der Mord, dem die Prinzessin 
Blanche und, wie man behauptete, auch König Franz Phobus erlagen. Es geht ein 
unheimlicher Zug durch die Geseliichte des Hauses Foix, das sich unfähig erwies, der 
Parteiutig Herr zu werden, geschweige sieh von ausländischem Einflusse frei zu er­
halten. Els ist, als wenn die bedeutenden nationalen Kräfte nur die Aufgalie fänden, 
gemeinsam an der Zerstörung, nicht aber an der Erhaltung des Staates zu arbeiten. 
Die Dynastie französisch, das Volk Iiaskiseh, erpicht auf die Eigenheiten seiner ٠ 
uralten Nationalität, derzufblge Alle von Adel waren; daneben in der spanisclien Be­
völkerung alle die zahlreichen, von einandei- streng geschiedenen Unteralitheilungen 
des Adels, der sich vom Vollfe (pueblo) schied. Die weibliche Erbfolge eingebürgert 
und dazu noch vormundschaftliche Regierungen, das Land bergig, voll Schluchten 
und enger Thäler, die Städte meist unbedeutend und das Volk elieiiso kriegeriscli wie

؛
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1) Anna von Candale war die rpochter der Gräfin Katharina von Foix, vierter Tochter der 
Königin Leonore nnd des Grafen Gas ton. Sie heirathete den Grafen von Candale und Capdau 
de Busch. Der eine Bruder der Königin Anna wurde Seigneur de Candale, der zweite Erzbischof 
von Bordeaux. Olharagaray p. 384.
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ااا Scblimmer als Alles dieses aber war, König Ferdinand von 
barn und zum geheimen Prätendenten zu haben.

Aragon zum Nacli-arm.

Der Begriff von Rücksichten fehlte König Ferdinand ganz und in dieser wie 
so mancher anderen Beziehung stand er seinem Zeitgenossen, dem Tudor Heinrich VII. 
ebenbürtig zur Seite.!) Gerade in den letzten Ja-hren der Königin Isabella war dei- Um­
Sturz des neapolitanischen Thrones mit einer Treulosigkeit oline Gleiclien erfolgt, während 
König Heinrich förmlich Jagd machte auf jeden Sprössling der englischen Königs­
geschlechter, die sich so lange und so blutig gegenseitig bekämpft und, so weit sie konnten, 
einander ausgerottet hatten. Die Königinwittwe Ferdinands I. von Neapel, Schwester 
König Ferdinands (el catolico) und deren Tochter, die einen Enkel ihres Vaters ge- 
heirathet, zwei ,luanen١ waren nacli Spanien gebracht worden; der Herzog von Ca- 
Ialrrien Don Hernando, Sohn des letzten neapolitanischen Königs Don Federigo (Fa- 
drique) nicht minder und eben so der Schwager des Königs Don Juaii d'Albret, der 
Iderzog von Valentinois, Cesare Brogia, Soliii p. Alexanders VI-, während der König 
Don Federigo mit seiner Gemalin und seinen Töchtern den Aufenthalt in Frankreich

،(

يب4ال'-

— in Tours, vorzog, wo er bald nachher sein Beben endete, nach'dem Iiocli eine grosse 
Feuersbrunst seine Halle verzehrt hatte. Zunächst handelte es sich jedoch bei dem 
Könige von Aragon uni Erhaltung seiner Stellung in Castilien, sclion aus dem Grunde, 
weil er seine auswärtigen Pläne ohne castilianische Geldunterstützung nicht ausführen 
konnte, Castilien die materielle Basis seiner Macht bildete. Die geheimen Absichten 
König Ferdinands standen aller mit der am 26. Nov. 1504 stattgehallten Proclamatioii 
seiner Kinder in sclireiendem Widerspruche und diesen fühlte nicht bloss der König, 
sondern er liess ihn aucli nicht mehr aus. Er hatte nach der Huldigung zu Toledo 
1502 nicht anders gekonnt; fortwährend abei- sann er 
was

if

1١ذ ;
:٠

auf Mittel, die Wirkung dessen, 
seine entschiedensten Anhänger als falschen Schritt ansalien, wieder aufzuheben, 

während er selbst nicht Iiloss eine neue, ihm unerquickliclie Lage geschaffen, sondern 
auch seinem Schwiegersohn eine erhebliche Stellung bereitet hatte, die der alte König 
ini Stillen verwünschen mochte, im Geheimen untergrub, die aber der Erzherzog-Köllig 
seiner Seits ebenso auszunfltzen Iierechtigt war, als der „alte König“ von einem Wider­
Spruche zu dem andern getrieben, einen Knoten emsig scliürzte, den nur mehr die 
Gewalt lösen konnte.

ال١
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§ 3
I ٠؛ e Ternialilmig König Ferilinands Iiiit dei. Gräfin Germaine von Foix, Xiclite König

Ludwigs XII. von Frankreich.

So fromm und Gott ergeben die Königin Isabella wai-, das grosse Unglück, 
welches sie im Schoosse ihrer Familie betroffen und nicht aufhörte, sie heimzusuchen.

1) Ein Vergleich beider, bei Höfler, kritische Untersuchungen, s. 52.
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batte zuletzt denn docti ihre Kraft gebrochea uad ihrea Tod beschleuaigt.i) Ihre 
Ietztea Aaordauagea bezwecktea ١ wo möglich aeues uad grösseres Uaheil ferae zu 
haltea, währead sie selbst keiue Ahauag hatte, lait welchea Gedaakea sich ihr so 
sehr geliebter Gemal beschäftigte. ٤) Die meist apologetischea Darstelluagea iIires 
Lebeas gleitea rasch über ihr Verhaltaiss zu ihre؛- Nichte Doaaa Juaaa Iiia weg. Sie 
wusste geaau, wie der Gardiaal de Meadoza darüber dachte, uad weaa ihr bekaaat 
wurde, dass p. Alexaader VI. voa ihr uad ilireai Geaiale als Usurpatorea gesprochea,ä) 
erklärt sicli auch, warum sie sich ٢0B ihai aicht aiigezogea fttlilte. Eiaea ärgerea 
Schimpf koiiate daher Köaig Ferdiaaiid, dessea eheliche Uatreue ilar so häufig 
Kuaamer verursachte, deaa Aadeakea der Köaigia Isabella aicht bereiten, als mit ihl-er 
vertriebenen Nichte in Beziehungen zu treten ١ geschweige sie zu ilirer Nachfolgerin 
zu erheben. Es war nielit denkbar, dass er von Donna Juana Nachkommenschaft 
erlange; aber die Berechtigung zum castilianischen Tlarone stand ausser Zweifel, aveaan 
er mit kühner Ueberspringung seiner Gemalin und deren Kinder an den letzten casti- 
lianischen König, Heinrich IV. anknüpfte und sich selbst, freilich iaia Widerspruche 
mit seiner eigenen Vergangenheit, zum legitimen Naclifolger desselben erhob, vor 
dessen Recht alle andern Rechte, auch der eigenen Kinder, schweigen mussten.

Ich habe hiemit den Cardinalpunkt in Betreff der riclatigen Benrtheiluiag der 
nachfolgenden Politik des alten Aragonesen, wie man König Ferdinand nannte, ehe 
man zu noch stärkeren Ausdrücken seine Zuflucht nahm, berührt. Wollte er sich 
nicht seihst anfgeben, wollte er im Besitze seiner Machtstellung bleiben, die ja selbst 
von der Behauptung Castjliens abliing, so musste er Alles aufbieten, dass in letzterer 
Beziehung sich keine Veränderung ergebe. Das Gebot der Selbsterhaltung zwang ihn 
dazu. Ist damit seine Stellung gekeaanzeichiiet, so ist die Frage gestattet, ob die von
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1) Don Diego Clemencin, elögio tle la гѲіпа catolica Donna Isabel. Memorias de Ia ileal 

Academia de Ia historia T. YI.
2) Es ging nacb ؟urita die Rede, der König babe der sterbenden Königin zngesehworen, - 

nicbt mehr zu heirathen, was ihn aber nicht hinderte, durch Don Rotlrigo Manrique die Unter­
handlungen mit Donna Juana in Portugal eröffnen zu lassen. Vgl. sobre Donna .Juana IIamado 
vulgamente Ia Betraneja y el projeoto de SU matrimonio con el rei catolico despues de Ia muerte , 
de Donna Isabel. Memorias T. VI. p. 499. Donna Juana, die ISSO im palacio de Ia Alsazaba b

1464 handelte es sich um ihre Verlobung mit Icastello in Lissabon starb, wurde 1462 geboren 
dem Prinzen (König) Don 0 ل0ة  von Portugal f 149اة dann mit dem Infanten Don Alonso de CastilIa 
t 1468. Mit Charles duc de Guyenne f 1469. Mit Don Eadrique, später König von Neapel (t 1504), 
schon 1471. Im Jahre 1473 mit dem Infanten Don Enrique gen. Portuna f 1523. Im gleichen Jahre
mit dem Könige Dom Alfonso -von Portugal 1 1498. Im Jahre 1482 mit Pranz Phöbus König von 
Navarra t 1483. Allen diesen Pi-eiern der castilianischen Penelope folgte König Ferdinand nach 

entrar a Ia parte de los derechos de Donna Juana, hacerlos valer contra los hijos que laabia 
tenido de sa primera muger, despojarlos de Ia herencia de Castilla.

3) Höfler, Don Rodrigo de Borja p. 83. que eran entrusos en ellos (reinos) sin tener 
tlerecho alcuno. Wenai irgend Jemand die Erbstreitigheiten in Castilien genau hannte, war 
es Don Rodrigo.
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­bin gebrauchten Mittel, sie zu erhalten, rechtlich, ehrlich; ob sie, weil König Fer؛
dinand derartigen Bedenken weniger sich ZUZiiwenden pflegte, zweckdienlich 
nicht einen Conflict herbeiführen mussten, seinen Schwiegersohn und das Haus Habs­
burg geradezu herausforderte., gleichfalls das Gebot der Selbsterhaltung in den Vorder­
grund zu -­
wenn wir uns 
können, so muss

waren.ا ؤ
اً '٠٠

stellen und Rücksichtslosigkeit mit Rücksichtslosigkeit zu erwidern؛؟ Und 
auch hier die Beantwortung dieser„ Fragen nicht zur Aufgabe stellen 

doch bereits hervorgehoben werden, dass der König, indem er einen 
unausbleiblichen Conflict mit seinem Schwiegersöhne herbeiführte, da er eonsequent 
Massnahmen ergriff, ihn des castilianischen Erbes zu berauben, selbst eine dritte 
Macht am 26. Nov. 1504 geschaffen hatte, die, im Zusamtnenstosse des besitzenden 
Königs mit dem den Besitz reelltlich in Anspruch nehmenden 
und König Philipps

König Ferdinands
über kurz oder lang den Ausschlag geben musste, die casti- 

Iitinischen Granden, welche, nachdem der Prinz, dem sie 1502 gehuldigt, jetzt 
Könige ausgerufen worden war, bereclitigt und verpflichtet waren, sich um ihren 
legitimen König 
Königin Isabella

؛ا
ًا

schaaren und ihn nöthigen Falles aucli gegen den Gemal der 
zu vertheidigen ancli niclit zögerten, iliin bei dieser Gelegenheit 

Alles,was er ilinen Hehles angetlian, mit Zinsen zurückzugeben.Ј١ ؛ Hie Unterhandlungen mit Donna Juana, derenwillen die Cortes von Castilien in 
Toro am Duero, nahe an der portugiesischen Grenze, gehalten wurden, hatten 
keinem günstigen Erfolge gefülirt. Der König war, als der Sommer des Jahres 1505 
nahte, klug genug einzuselien, dass das Mittel, welches er ergriffen hatte, sich i - 
ausschliesslichen Besitze von

fl
Castilien, sieh als König von ganz Spanien 

dei' Spanien, las Espahas, wie man sich ausdrückte, 
ganze Taktik musste geändert werden. Er lenlite allmälig in einen Mitbesitz 
Castilien

oder auch
erhalten, nicht verfing. Die

Yon
neben König Philipp und seiner wahnsinnigen Tochter

Salamanca 1.505؛) endgiltig festgestellt wurde.
ein, wie denn

dieses aucli dui’cli den Vertrag 
beieitete aber selbst in aller Stille einen Hauptechlag vor, der direct gegen das Hans 
Habsburg gerieiltet war, und wobei er sich noch den Anscliein gab, als 
nicht einmal freiwillig gehandelt liätte, sondern durch das Benehmen König Pliilipps 
gezwungen worden wäre. Der Plan war ZUiii Verderben des letzteren mit aller Fein- 
Iieifc ausgehegt worden und bestand in nichts Gering

von

wenn er

٠ erem, als König Ludwig XII. von
König Philipp allzuziehen, ja diesem durch den französischen König die ernsthaftesten 
Verlegenheiten zu bereiten, selbst aber zur zweiten Heirath und zwar mit einer ganz 
jungen Prinzessin, mit einer Französin, einer Nichte König Ludwigs zu schreiten und 
eine neue spanische Königsdynastie zu begründen. Es war docli ein wesent­
licher Unterscliied vorhanden, ob der König seine Hand der betagten Donna Juana 
oder der Ielienslustigeii Tochter des Vicomte Jean von Narboune und der Prinzessin 
Marie von Orleans reiche, die zur Zeit des Brandes von Mazbres ein Kind, dessen

إ

1) 24. Nov. ؟urita, los cinco libros postreros. p. 39.
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Geburtsjahr wir nicht angeben können, damals sicli in der ersten Blhthe der Jugend 
befand und als puerpera angesehen werden konnte. Ihr Oheim hatte sie dem Herzoge 
٢on Calabrien, Don Hernando de Äragon, zur Braut bestimmt, als König Ferdinand 
in Besorgniss, dadurch Neapel zu verlieren und durch die Verbindung seines Schwieger­
sohnes mit König Ludwig, sowie durch den immer stärker hervortrelenden Anschluss 
der castilianischen Barone an König Bliilipp, auch nocli Castilien zu verlieren, einen 
Hauptschlag ausfalirte, der das ganze Netz zerriss, welches sicli über sein Haupt zu- 
sammeiigezogen hatte.

In grösstem Geheim wurde der Catalane, Bruder Joan de Euguera 
apostolico, aus dem Orden des hl. Bernard, an König Ludwig gesandt, die Grundlagen 
eines festen Bündnisses zwischen den beiden Königen, bisher hartnäckigsten Feinden, 
abzuscliliessen, den König von Frankreich von der bisherigen Verliindung mit dem 
römischen Könige und dessen Sohn abzuziehen und freilich gegen Preisgebung vielei- 
b'isher errungener Vortheile د) sich zum Herren der politischen Lage zu machen. Wer 
den Charakter und die Handlungsweise König Ferdinands, überhaupt ihn studiren will, 
muss ihm in die Winkelzüge des Jahres 1505 folgen, als er einerseits den apostolisclien 
Inquisitor, einen in politischer Beziehung unverdächtigen Mann nacli Blois und anderer­
Seite den Lope de Cojichillos nacli Brüssel sandte, die Königin Donna Juana zur ge- 
Iieinien Abtretung der Regierung zu vermögen. Es ,stand so ziemlich Alles aut' dem 
Spiele, was die Habsburger im Westen errungen hatten, der Besitz der Niederlande 
nicht minder als die Anwartschaft auf Castilien. Der erstere durch die Feindschaft 
König Ludwigs, den König h’erdiiiand gegen den Erzherzog-König aufreizte; die An­
wartschaft auf das spanische Erhe durcli König Ferdinand, welclier mit Frankreich 
aufs Engste verbunden, den Erzherzog-König verhindern konnte, nach Spanien zu 
gehen und dort selbst seine Rechte zur Geltung zu bringen. In dieser für die Habs­
burger so ausserordeiitlicli kritischen Periode tritt die bisher sehr unbekannte Made­
moiselle de Foix in den historisclien Vordergrund. I؛önig Ferdinand verlangte direct 
ilire Hand und König Ludwig befand sicli in der angenelinien Lage, die Bedingungen 
dictiren zu können, unter welchen er, ehe nocli das Trauerjahr vorüber war, den alten 
König von Spanien zu seinem Neff'en zu erheben sich entscliloss. Er trat seiner Niclite 
alle seine Reclite aucli auf Neapel und auf das Königreich ,Jerusalem ab, ihr, ihren legi- ٠ 
tiiiien Söhnen lind Töchtern. Blieb aber die Ehe !؛inderlos, so sollte diese Mitgift 
an König Ludwig und dessen Erben zurückfallen. Es folgte eine Anzahl selir drückender 
Verpflichtungen, denen sich ,,der König von Spanien“ unterzog und die mit seiner liis- 
herigen Politili im SCIireiendsten Widerspruche standen,
sehen Partei in Neapel, die f'ür Frankreich Partei genommen und deslialb ilire Güter 
verloren hatten, jetzt aber nach ihrer Rückkehr dem Könige Ferdinand und der Kö-

inquisidor ؛;
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Restitution der aiijoviui-

 urita sagt ganz riobtig libiO Vl f. 13; con las condiciones que el rey offreoiö, 6 por؟ (1
ballar тая propriamente con las leyes que Ie pusleron.

Abb. d. 111. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XIX. Bd. II. Abth.
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nigin ,,Germana،، Treue schwören sollten; إ) Restitution der Güter und Besitzungen der 
Königin Isabella, Wittwe des vertriebenen und in Tours verstorbenen Königs Don 
Fadrique. Die päpstliche Investitur für Neapel sollte König Ferdinand und der Kö­
nigin Germaine ertheilt werden und zwar eventuell für Söhne und fül- Töchter. Der 
König von Frankreich aber versprach seinem Neffen Hülfe gegen die beiden Habs­
burger, Nater und Sohn, wenn sie ihn von der Regierung Castiliens treiben wollten 
und zum Ueberflusse versprach auch noch König Ferdinand als Kriegsentschädigung 
an König Ludwig in 10 Jaliren 500 000 Duliaten zu zahlen. Auf diese Grundlagen 
hin, die ein Schutz- und Trutzbflndniss gegen die Habsburger bildeten, fand dann 
25. August 1505 die feierliche Absendung einer Gesandtschaft statt, zu welcher neben 
dem Bruder Joan de Bnguera, der Aragonese Micer Thomas Malfei'it, Mitglied des 
königlichen Rathes von Aragon, und damit die Sache aucli einen castilianisehen Bei- 
geschmael؛ erlialte, Don Juan de Silva, Graf von Cifuentes, dessen Haus erst König 
Don -Juan, Vater der Königin Isabella zum gräflichen erhoben hatte, bestimmt wurden, 
die Heirath abzuschliessen und die Nachfolgerin der Königin Isabella nach Castilien 
zu bringen. Auch jetzt noch wurde die Sache, so weit es möglich war, mit dem 
Schleier des Geheimnisses bedeckt,*) bis endlich der 19. Oktolier denselben vollständig 
lüftete, als die Botschafter an diesem Tage zur ungemeinen Freude König Ludwigs 
den Friedensvertrag Unterzeichneten. Die Verkündigung des Heirathsvertrages war 
sclion einige Tage früher erfolgt. Er enthielt factisch eine Kriegserklärung König 
Ludwigs an König Fhilipp, dessen Rechte auf Castilien so viel als in Zweifel gezogen 
waren.
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Es ist hier nicht der Ort, die Aufregung zu schildern, welche der Vertrag von 
Blois in Spanien, in Italien, in den Niederlanden, am Hofe des römischen Königs 
hervorrief. Deberall fühlte man heraus, dass die Verbindung der beiden mächtigsten 
Könige Westeuropas gegen das Haus Habsburg eine unabsehbare Gefa.hr in sich 
schliesse.*) In Castilien selbst beschleunigte er die Krise, da die Granden mit Aus­
nahme des Herzogs von Alba nur in der Berufung König Philipps noch eine Garantie 
für die immer drückendere Herrschaft des aragonesischen Königes erblickten, der ent- 
sclilossen war, dieselbe mit allen ihm zu Gebote stellenden Mitteln aufrecht zu er- 
Iiiilten und jetzt wie Neapel so auch Granada als seine Eroberung für sich in An­
Spruch nalini.

Der Heirathsantrag von Blois bleibt für den Forscher ein Räthsel. So oft ich 
ilin durcliging, frug ich mich immer aufe Neue, wie es möglich war, dass der sonst 
so Irluge, vorsichtige und berechnende König sicli Bedingungen fügen konnte, die für 
ihn in kürzester Frist so unerträglich erschienen, dass er sein ganzes Leben daran
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بأ 1) Pleyto omenage de ser fieles. '

.urita Iibro VI f. 24؟ (2
3) Auch fUr das Königreich Navarra, da Gaston von Koix, später Herzog von Nemours, 

Bruder der Königin Germaine, Iinst zeigte, das Königthum fiir sich zu beanspruchen, ؟urita f. 32.Л
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.Reicht Ziir Erkläruug der bis auf dasarbeitete, sich ihrer wieder zu entledigen؛
Aeusserste gesteigerte Hass gegen seinen Schwiegersohn Iiin ? Hielt in iliin die Be- إ

؛٠ا
gierde, sich nach dem Tode der 53؛ährigen Königin Isabella mit einem jungen 
Mädchen zu ٢ermä!en, dem Hasse die Wage ? Trat als dritter Factor die Hoffnung 
hinzu, das widrige Geschick, das ihn eines Thronerbens beraubt, zu verbessern, und, 
nachdem er als Vater durch den Tod der Königin Isabella, seiner Lielilingstochter, 
den Wahnsinn der z١veiten Tocliter und das traurige Schicksal der jüngsten in Eng- 

abgesehen von dem Tode Don Juans und seines Enkels Don Miguel 
äusserste Missgeschick erfahren, sich endlich als Vater glücklich zu fülilen, Begründer 
einer Dynastie zu werden, die verhassten Deutsclien vorderliand von den aragonesischen 
Reichen und später wohl auch von den castilianisehen auszuscliliessen — ? Wir müssen 
uns mit der Thatsache begnügen, dass der König, wie mit Blindheit geschlagen, den 
thöricht'sten Streich seines Lebens, bereits 53 Jalire alt, verrichtete, der französischen

ii٩

!1I

dasIand

fj:
Politil؛ in ganz unerwarteter Weise vorarIieitete und ZUin Lohne dafür Gegenstand des 
französischen Spottes wurde. König liudwig sah sich plötzlich zwischen Schwieger­
vater und Schwiegersohn in die Mitte gestellt und durch seinen Iiislierigen Gegnei- zu 
einer Macht erhoben, die er aus sich selbst nie erlangt hätte und die seine kühnsten 
Wünsche übertraf. Er konnte und sollte wolil auch verliindern, dass König Philipp 
1505 nach Castilien gehe und docli ermöglichte ihm gerade der Vertrag von Sala­
manca es zu tliun! Ein Widersprucli an dem andern.

Es ist zweckdienlich, hier einige Thatsaclieii noch einzuschalten, die uns so reclit 
in die Geheimnisse jener weittragenden Unterhandlungen einführen. Nach einer Kacli- 
rieht war der Gedanke König Ferdinands, als sich die Unterhandlungen mit Donna 
Jnana in Portugal zerschlugen, auf die Madetnoise,lle d'Angoulöme, der jugendlichen 
Schwester Franz' von Angouieme's (nacliher Köllig Franz' I.) gerichtet, die später 
Herzogin von Alencoii und dann Königin von Navarra (Königin Margaretha) wurde. 
Erst in dritter Folge freite König Ferdinand um die Hand der Gräün Germaine, dazu 
bewogen, ١١'ie der Botschafter Malferit in der Antrittsrede am 4. Oktober 1505 
sich ausdrückte, „durch ihre Tugenden".!) Welche besondere Beweise Iiievoii die 
junge Gräfin von Foix gegeben, ist uns unbekannt. Nacli dem merkwürdigen BiIefe

seinen Schwiegersohn, den uns leider undatirt Petrus de Angliiera ٠ 
in seiner Briefsainniliing raitgetheilt, musste man aniiehmeti, der König sei nur Uiigern 
(iiivitus) und gleichsam durch das Benehmen seines Schwiegersohnes gezwungen, 

zweiten Heirath gesell ritten. Es ist jedoch Niemand genöthigt, diese Behauptung 
des listenreichen Kölligs als Wahrheit anzunehmen und der Inhalt des Briefes zeigt
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König Ferdinands an؛؛
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1) Bei Pandoliini, dispacci p. 139 - mosjo dale virtu sue. FleuraLge, тёт. c. 19. sagt ؛ 
eile estoit bonne et fort belle priacesse, du moins eile ٥١a٢٠it point perdu 3.U embonpointi Petitot 
Collection T. XVI p. 19،.

2) n. 230. Auch später behauptete der KOnig wiederholt que SU casainiento - Io hizo 
compelido por Ia estrecha necesidad en que eytuvo. ؟urita VII. c. 46 f. 114.
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١:؛ klar, dass, als ziemlich früh die Ernüchterung eingetreten war, der König sicli weidlicli 
ärgerte, dass er zu so onerösen Bedingungen 1) seine Zustimmung gegeben, und 
seinen Aerger über sich selbst an seinen Schwiegersöhne auszulassen suchte. Aber 
noch ein anderes Gesthndnisa des Königs aus einer etwas späteren Zeit, 1512, aber 
seinen Beichtvater den Erzbischof Doza

:1 er nun

إ an
|·'،١ von Sevilla gerichtet, ist hier von Belang, 

immer vorausgesetzt, dass der König die Wahrheit sagen wollte.») Er sclireibt sich 
in diesem das Verdienst zu, König und Königin von Navarra 
Katharina von Eoix

ي u؛ Joliann d'Albret und
gegen die von König Ludwig begünstigte Iiinie 

den Vater seiner nunmehrigen Gemalin - in Navarra eingesetzt zu haben! Unbe­
kümmert um die wiederholten Anerbietungen des damaligen Königs von Frankreich habe 
er die Krönung König Johanns durcligesetzt und sich bereit erklärt, das Königreich 
gegen seine Feinde zu vertheidigen. König Ludivig habe dai-auf bestanden, dass alle 
französischen Juristen sicli für die Thronrechte der Linie Narbonne ausspräelien, 
wodurcli für den Fall des liinderlosen Todes ihres Bruders Gaston Mad. Germaine

Narbonne,von

И ا
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ز؛ )؛'■ Königin von .Navarra würde! König Ferdinand habe jedocli nicht geduldet, dass 
die Rechtsansprüche des Hauses d'Albret in Zweifel gezogen würden, ivie es auch eine 
in Spanien und Franlrreich notorische Thatsache sei, dass nur sein Widerstand den 
König Ludwig XII. abgehalten liabe, sich Navarra's zu bemächtigen.؛) Wenn aber 
das Alles riclitig war, warum der Widerspruch mit sich selbst, da er jetzt sich mit 
der grössten Gegnerin des Königs JoIiaiin und der Königin Katharina vermalte؟!

وا
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Nach den Berichten des Florentiners Pandolfini aus Blois Iiatte im Namen des 
Königs Ludwig der Grosskanzler von Frankreich den spanischen Botschaftern 
4- Oct. erklärt, der König liebe seine Nielite wie seine eigene Tocliter. Pandolfini 
behauptete ferner,*) König Ferdinand habe, allgesehen von 700 000 wo nicht gar einer 
Million Dukaten, die er König Ludwig verschrieben,.) seiner Braut 300 000 Dukaten 
als Mitgift angewiesen. Ain 12. Octolier sei schon der ewige Friede zwischen den beiden 
Königen
Dauer sein, da ihn König Ludwig um jeden Preis wolle, er sich um das Königreich

؛1 am

I

I

bindend für ilii-e Nachfolger beschworen worden. Er werde von

1) Une paix І'оиггйѳ, nennt Favyn bist, de Navarre p. 663 den Frieden von Blois.
2) Andres Bernaldez Inist. de los reyes catolicos c. 236.
3) Das letztere bezieht sich wohl auf das Jahr 1508, in welchem König Ludwig mit Gewalt 

seinen Neffen Gaston von t'oix zum Könige von Navarra an der stelle Jean d'Alberta erheben 
wollte ؟urita VIII. c. 18. Diese Versorgungsfrage Gastou’s von Poix tritt alle Augenblicke und 
unter den mannigfaltigsten Gestaltungen in den Vordergrund, lieber die Politik König Ferdinands 
in Betreff Navarra's giebt die Mission des Pedro de HontaSon an König und Königin von Na,- 
varra 1512 IGurita, TX ٥. 54) die interessantesten Aufschlüsse. Man unterschied schon damals los 
estados de Navarra y Bearn sehr genau!

4) s. 143.
δ) Garibay, dessen compendio historial de Езрайа auch die Geschichte Navarra’s ausfahr- 

Naohschlagen sehr brauchhar ist, gibt den Vertrag sehr ausfahrlioh T. III 
p. 740, und meint dann, die Sache beschönigend, der Vertrag sei abgeschlossen worden, por evadir 
las guerras que adelante pudieron resultar sohre el regno di Napoli.
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INeapel nicht kümmere, nicht einen Dukaten dafür geben möchte, im Wider­

Spruche zu der übrigen Welt bezeichnete Pandolfini den Vertrag für König Ferdinand 
als ehrenroll und günstig, da er ihm Neapel vollständig überlasse, ihm Garantien 
gegen seinen Schwiegersohn gewähre, dem der König nur Castilien zu übergeben ge­
denke.!) Ir in letzterem hatte der Florentiner Recht. In der Auffassung des 
Debrigen wurde er sehr bald von König Ferdinand selbst widerlegt.

Man hatte an dem Hofe zu Brüssel sich zu lange der Hoffnung hin gegeben, 
durch möglichste Nacligiebigkeit im letzten Augenblicke, die lasterliafte Heirath — 
Ie mariage vitupereux

Ii

so pflegte man sich dasellist auszudrücken, auflialten, viel­
leicht ganz verhindern zu können,ع) wälirend König Ludwig in Illois noch vor der 
Werbung Malferits von der ,,Königin" Germaine sprach. Trotz des Vertrages und 
seiner sUssen Worte- wollte aber die Vermfilung nicht von statten gellen. Es standen 
sich zwei politische Rechner gegenüber, die sieh wie Kaufleute heoliachteten, die in 
einer und derselben Sache speculirten. Der König Spaniens 
ihn die Franzosen ,)etzt spöttisch nannten, hatte denn doch den Kürzeren gezogen. 
Er erhielt seine Braut nicht, ehe nicht die erste Rate der 500 000 Dukaten gezahlt 
war. Allmfilig begann es ihm zu dämmern, dass er sich denn doch mit seinen Kin­
dern stellen müsste und bemühte er sich, etwas spät, den, zärtlichen Vater zu spielen ن 
König Philipp, der durch den Vertrag zu Salamaiica mit seinem Scliwiegervater das 
Hindernis.؟, nach Castilien zu kommen, glücklicli hinweggeräumt hiltte, war bereits 
aus den Niederlanden ahgereist, als die Königsbraut endlich die Pyrenäen überschritt 
und nun auf castilianisehen! Boden zu DueSas am 18. Mfirz 1506 die Vernifilung statt­
fand. Eine Gesandtschaft von Saragossa kam nach Valladolid, der Königin die H.aud 
zu küssen. Der König hatte das Mögliche aufgeboten, die Feier glänzend zu machen. 
Niclit in Aragon sollte die Verinfilung stattfinden, sondern in Castilien, damit die Welt 
sehe, dass er auch König von Castilien sei und seine jugendliche Braut die ficlite 
Nachfolgerin der Königin Isabella! Hatte er in dieser Beziehung erreicht, was er 
wollte, so konnte er nicht hindern, dass die Habsburger, Vater und Sohn, die Heirath

Ι·ί؟'ί ؛٠

;j

Jean Gippon,®) ivie

Џ
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IJ Pandolfini sprach damit das Geheitnniss der Politik König Ferdinands aus. Al quale —

von der Königin Germaine — non pensa da re "il catholico re avendo figliuoliKönig Philipp
Ia Castiglia. Blois 16. Oct. 1505. Aragon wäre ohnehin in diesem Falle verloren gewesen.

؛؛

 Namentlich wurde in dieser Beziehung auch auf p. .Iulius It. eingewirkt, dass er die (2إا
Ilispens nicht gewähre, oder wenn sie schon gewährt sei, Kurficknehme. Germaine war Enkelin 
der Königin Leonore, Ferdinand aber Sohn Don Juans aus zweiter Ehe, somit Stiefbruder heo- 
norens. Hierüber ؟urita VI f. 38.

3J Jean Gippon — Andre Pavyn hist, de Navarra. Paris 1612 f. p. 657. Ich möchte glauben, 
dass der Spottname sich auf den kurzen spanischen Kook (.juponj bezog. Dass die Franzosen sieh 
längerer, die Spanier sich kürzerer Röcke bedienten, erwähnt Castiglione im Cortegiano. Ist aber 
vielleicht Jean Gippon eine Figur aus einem altfranzösischen Romane? Oder löst sich die Be­
nennung einfach in Jean Jupon = Cnterrook auf?

4) Galindez, anales.
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؛ als lasterhaft bezeiehneten, sich ferne hielten und König Philipp jede Zusammenkunft 
mit seiner Gemalin zu hindern suchte. In dem Benehmen des sonst 
Ferdinands ward ein Schwanken bemerkbar.

?؟
so klugen König 

Man ward an der bisherigen Klugheit 
des Königs irre, als er dem ganz unwürdigen Don Alonso Henriquez١ Bastard des 
Almirante Don Fedrique Henriquez und einer Sclavin ١ einem Menschen oline Er­
Ziehung und Bildung, das Bisthum Osmo Ubergab und duldete, dass der Erzbischof 
von Santiago seine Würde gegen Belassung eines Patriarchentitels seinem Sohne zu­
wandte! Der König schien gar keine Empfindung für die persönliche Beleidigung 
haben, die er durch seine Heirath seinem Schwiegersöhne angethan. Er glaubte noch 
immer, durch eine persönliche Begegnung die Zwistigkeiten ausgleichen und seinen 
Schwiegersohn, geschweige seine Tocliter gewinnen zu können, und da man von ihm 
sagte, es sei unmöglich, ihm zu widerstehen

4

؛

ا؛■■اا
اً'

wenn er Beredsamkeit und Liehens-i Würdigkeit entwickeln wollte, so hatte dieses Folge, dass die Granden, welche
herbeiströmten, als der König von Castilien endlich in Ia CoruSa 1506 gelandet

zur
war,

nun selbst jede Zusammenkunft beider Könige zu verhindern suchten und sie zuletzt 
unter der Bedingung eines vorher genau festgestellten Programmes zugilben. So

Duennas bittere Tropfen Iiiiiein und 
war die Königin Germaine eine Frau von mehr als gewöhnlichem Verstände, den sie 
übrigens nicht zeigte, so konnte ihr diese sonderbare Lage der Dinge und ihre eigene 
exceptionelle Stellung nicht entgehen.

nur
fielen denn in die Hochzeitsfeierlichkeiten vonj

Ii

-ب
١'لء أ König Ferdinand legte einen besonderen Wertli darein 

Gemalin und deren Verwandten als König von Castilien und Aragon 
während sein Schwiegersohn nur König von Castilien und nicht von Spanien 
und auch ersteres nur durch seine Gattin

in den Augen seiner
erscheinen.1 r war,

wie ihm diess oft genug gesagt wurde. 
Am 18. October 1460 hatte der damals 17jährige Tlironerbe von Aragon, Don Fer­
nando, König von Sicilien, in Valladolid seine Vermälung mit der IOjhhrigen Prin­
zessin Isaklla (la catolica)I en las casas de Juan de Vivero gefeiert.!) Als
jetzt der 54jährige König mit dei' etwa IOjhhrigen Königin Germaine in Valla- 
flolid Hof liielt, die anjovinischeu Barone zur 
Frieden beschwor und nun

Huldigung dahin liamen, der König den ٠ 
im Herzen Castiliens die Ceremonie stattfand, aus welcher

hervorging, fJass der eventuelle Solin aus dieser Ehe aucli Neapel erben,لآ) der Anfang 
zur Tlieiluiig dei- Monarcliie dadurch gesclielien würde, so gab dieses Anlass, Ver-

die für die Naclifolgerin der grossen Isabella niclit günstig 
Germaine Iiatte von Anfang gezeigt, dass sie sich in die viel einfacheren 

Sitten der Castilianer nicht zu finden ivisse.

gleichungeii zu zielien
waren.

Sie hatte, ani französischen Hofe er­
zogen und an dessen betäubende Lustbarkeiten gewoliiit, nur fUl- Tanz und Banquet 
Sinn, und da Castilien einer eigentlichen königlichen Residenz entbehrte, ein Königs­
schloss, wie Frankreich so viele hesass, nicht vorhanden war, fiel sie sehr bald denen.

/ا1 1) Pulgar c. 9.
.urita VI. c. 26؟ (2 اً
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bei welchen sie wohnte und auf deren Kosten sie lebte, zur drücbenden Last. Man 
rechnete den ungewohnten Aufwand nach, den die Königin veranlasste; wie viel sie 
nur für einzelne Speisen brauche. Das Andenken der Königin Isabella fing an in 
einem grösseren Glanze zu strahlen ًا  es ward zuni Cultus, während sich die Königin 
die ungeheure Demfithigung gefallen lassen musste, dass, als König Philipp nach einem 
langen und ,infreiwilligen Aul'enthalte in England endlich in Spanien landete, er diess 
nicht in Laredo that, sondern, der Begegnung mit Schwiegervater und Stiefmutter absicht­
lieh ausweichend, am Sussersten westlichen Ende Spaniens, in Ia CoruSa flen Iloden 
Spaniens betrat und dann erst noch in weitem Bogen durcli Galicien ziehend, ilie Stel- 
Iung König Ferdina٠nds umging. Er erreichte, ٦vas er beabsichtigte; er bekam Madame 
Germaine gar niclit zu Gesicht, der alte König kam auch nicht mit seiner Tocliter 
zusammen und die Begegnung mit seinem Schwiegersöhne führte zur Merzichtleistung 
auf Castilien, zu seinem fiuchtartigen Abzuge — Ia salida de Castilla, — zur Tlieilung 
Spaniens in zwei Theile, Aragon und Castilien, wie frUlier es gewesen. König Fer­
dinand, sich melir als seine Völker, wie er wollte, täuschend, that ؛etzt, als wenn das 
alles freiwillig und aus Liehe zu seinen Kindern geschehen sei. Vergeblich hatte er 
Lust, ,,nur mit Mantel und Degen" seinem Schwiegersöhne auf den Leib zu rennen! Er 
hatte nur sich selbst anzuklagen. Seine ergebensten Diener Iiielten daffii', er treibe auf 
dem Ocean.i) Schon am 15. Juni 1506 sohrieli Don Diego de Guevara an König Phi- 
Iipp: der alte König stosse die tiefsten Seufzer aus und verwünsche die Stunde, 
in welcher er an Mad. Germaine gedacht liabe. So oft er sich ihrer er­
innere, wünsclie er, dass sie und er sicli mitten im Meere befänden.٤)

Er sandte sie nach Aragon voraus, ging dann mit ihl- nacb Neapel, dessen Be­
sitz er durch die Bestimmungen des Vertrages von Blois gefährdet glaubte, helog und 
betrog Iiei dieser Gelegenheit den gran capitan, den Eroberer Neapels, Don Gonzalo 
Fernandez de Cordova,5) den er sich zum Todfeinde machte, als der unerwartete Tod 
König Philipps zu Burgos, 23. September 1506, die ganze Lage der ,Dinge von Grund 
aus änderte, glücklich auch dein Ausbruch eines connbinirten Angrifios König Ludwigs 
und König Ferdinands auf König Philipp und die Habstnurger hinderte.

]؛؛

ا
ااًإ

1) Le dezian que Se а,ѵіа pinesto en alta mar. ؟urita f. 40لأ-
2) Voya^es des Souverains. I. Aktenstücke p. 643. .i'ai entendu quil faist Ies plus ^rans 

souppirs du monde, maldisant l’henre quil avait jamais репей en eile — Germaine. Сгёег Sire 
que toutes Ies fois qu’il Iui souvient d'Elle, quil vouldroit que Iui et eile feussent au milieu de 
Ia mer. Auch ؟urita kann nicht umhin zu sagen: cierto по зе pindo negar sino que el casaniiento 
que hizo el rey causa по solo de discordia peio para dividir Io della, sucosion y seinbrer odios y 
rancones de inadrasta.

3) Gonfalo Hemandez duque de Terrauova, wie er sich schrieb, gurita VIII 0. 7.
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§ 4.
UIe Königin öermalne, 'GenialiH Kiinig Ferdinands des Catlielischen, Ia reyna cal.lica.

Die Katastropbe von
Augenblicke, als er das so sorgsam gesponnene Netz der beiden engverbilndeten Könige 

Frankreicli und Aragon zerrissen und sein Erbrecht siegreicli behauptet, ja ein^n 
grossen unblutigen Sieg fiber den klügsten König seiner Zeit errungen liatte, war für 
den römischen König das schmerzlichste Ereigniss, das ilin seit dem Tode Maria's 
Burgund betrofien, für das Haus Habsburg das entsetzlichste, und die Umstände, die 
sich damit verknüpften, der Walinsinn seiner Wittwe, die ,Jetzt regieren wollte, ihre 
Schwangerschaft, die Jugend des Thronerben, dessen Jahre mit denn Jahrhunderte 
gezählt wurden, die Trennung der Familie, da der Iiifant Ferdinand in Spanien 
der Prinz Karl mit seinen Schwestern in den Niederlanden, Maximilian aber von seiner 
zweiten, mailändischen Gattin keine Kinder hatte, das war Alles so aussergewöhlilieh, 

ohne Beispiel, dass es einei- wahren SeelengiOsse bedurfte, niclit geradezu 
schmettert zu werden. Die Geschicke der beiden feindlichen Schwiegerväter Iiatten 
sich genähert. Auch König Ferdinand hatte seinen einzigen Sohn Don Juan 
loren und (liese schwere Prüfung mit un 
Seelengrösse gezeigt. Er verlor seine Lieblingstochter Isabelhi, deren Sohn Don Miguel, 
den Erben der Kronen von Spanien und Portugal und behielt seine wahnsinnige 
Tocliter am Leben; er sah Alles, was er mit dem Aufwande ungewöhnlicher Thatig- 
keit, verrufener Schlauheit und gänzlicher Rücksichtslosigkeit in Betreff der Mittel 
mühsam aufgebaut, 1506 in Prage gestellt. Man wird, wenn man dieses bedenkt, in 
Betreff seiner zweiten Eine milder gestimmt. Er war durch den Hohii der Franzosen, 
die grossen Lasten, die ihm der Vertrag von Blois, und noch mehr die „lasterhafte 
Heirath“ auferlegt, be.؟traft genug, und wenn man
hatte räumen müssen, dass er seine Tocliter nicht gesehen, dass er seine Gemalin 
seinen „Kindern" gar niclit liatte zeigen dfli-fen, er das Reich veidoren hatte, an dessen 
Erwerb er sein ganzes bebeii lang gearbeitet, und jetzt nach Neapel eilte, um nicht 
aucli dieses Königreich, das er dei- rechtmässigen Dynastie, seinem NelFeii, entrissen, 
zu veidieren ; dass endlich die so selinliehst gewünschte Nachkommenschaft sich noch 
immer nicht zeigen wollte, hingegen ihn die bitterste Reue über den ungeheuren

von Blois begangen, so gellörten

Eurgos, der Tod König Philipps I. von Castilien in dem

von

von

war.

ver-
geheuclielter Ergeliung ertragen, wahrhafte

erwägt, dass er Castilien schimpflich

Fehlei- heschliclieii hatte, den er mit dem Vertrage 
iiielii' als gewöhnliche Eigenschaften dazu, niclit durch diese ZUin Theile selbst ent­
fesselten Stüruie geradezu gebrochen ZU werden. Die nun folgende Periode seines 
bebens ist vielleicht die merkwtii'digste, in psychologischer Beziehung lehrreichste, für ihn 
sellist ein،؛ Restaurationsperiode, da er beinahe von vorne wieder aiifing und, in Allem 
sein eigener Herr und Leiter, oliiie eines ersten Ministers sich zu bedienen, wie die 
französischen .Könige, durch seine ganz ausserordentliche Thätigkeit aus der schlimmsten 
Lage heraus, sich allmälig wieder in eine Stellung braclite, die gebietender und 
anfechtbarer war als jede, in der er früher sich befunden. Jetzt wurde das König-
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 reich Neapel, wie schon fräher das Königreich Sicilien, zur aragonesischen Monarchieةا
geschlagen, freilich mit dem inneren Vorbehalte, es seinem liebsten Kinde, dem Ba­
starde Don Klonso, Erzbischof YOJi Saragossa, abzutreten, wenn es ihm gelang, dessen 
Säcularisation durch p. Julius II. durchzusetzen. Und als dieser immer wieder auf­
tauchende Plan begreiflicher Weise sicli als Unmöglichkeit herausstellte, so gedachte 
der König, Neapel seinem zweiten Enkel, dem Spanier Don Fernando zu übergeben. 
Von Neapel 1507 heimgekehrt, vermochte er seine wahnsinnige Tochter, ihm die Re­
gierung von Castilien zu übertragen, so dass er auch seinen beharrlichst verfolgten 
Wunsch erreichte und zuletzt fügte er noch jenen IVinkel zu Spanien, ohne welchen 
es seinen natürlichen Abschluss niclit gefunden hatte, das Königreich Navarra, womit 
die Restaurationsepoche glänzend abschloss. Erst die heillosen Folgen des eheliclien 
Einflusses, die Wirksamkeit der Königin Germaine, setzten dieser fitr die Macht Spa­
niens so erspriesslichen Thätigkeit und dem Ijeben des Königs selbst ein unerwiir- 
tetes Ziel.

■!
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Als es sich 1506 um den Empfang der Königin Germaine auf spanischem Boden, 
in Fuenterabia, handelte, hatte der König ihr seinen Sohn Don Alonso de Aragon, 
Donna Aldon؟a Enriquez, Herzogin von Cardona, seine Tante, Donna Aldon؟a de Car­
dona, Gräfin .von Aranda, mit aragonesischen und catalonischen Herren entgegenge­
sandt. Zur grossen Festlichkeit in Valladolid waren mit den anjovinischen Baronen, 
den fremden Botschaftern und fünf Bischöfen auch der Erzbischof von Saragossa

und der Herzog Don Hernando de Aragon, der aus 
Neapel vertriebene Kronprinz, gekommen, der damals keine Ahnung hatte, dass es ihm 
beschieden sei, nach zwanzig Jahren die Neuvermälte in ihrer dritten Elie als kaum 
beneidenswerther Gatte heimzuführen.1) Als aber der König am 4. September 1506 
von Barcelona aus die Fahrt nach Neapel nicht ohne grosse Beängstigung über die 
kritische Lage der Dinge antrat, begleiteten ihn drei Königinnen, seine Gemalin, seine 
Scliwester Donna Juana und deren gleichnamige Tochter, beide Wittwen zweier Könige 
von Neapel, die er, immer argwöhnisch, während seiner Abwesenheit in Spanien nicht 
zurücklassen wollte. Sein Gedanke war, sich der ganzen königlichen Familie von 
Neapel zu 
Fadriqus, um
Wittwe, Isabella., kannte ilin zu gut,
Fürsten anzuvertrauen.*) Die beiden Juana's mussten die für sie unerquickliche 
Spazierfalirt nach Neapel und zurück widerwillig antreten. Selbst als der König am 
5. October die Nachricht vom Tode seines Schwiegersolines empfangen, hielt ihn dieses

Don Alonso de Aragon

bemächtigen, der Wittwe und der Tochter des verstorbenen Königs Don 
dadurch den ungerechten Besitz zu sichern; aber die dritte Königin- ٠

um ihr und ihrer Tochter Heil dem treulo.sen

1) König Ferdinand ernannte ihn bei seiner Abreise nach Neapel ZUtn Statthalter von Ca- 
urita VII c. 14. Eine Partei der öranden hatte selbst tlie Absicht, ihn mit der؟

Königin-Wittwe, Donna Juana zu vermalen, ؟urita VII c. 27 f. 97 b.
.urita VI f. 79. Sie sollten ihren Wohnsitz in Catalonien bei Don Hernando nehmen؟ (2

talonien.

VII f. 101.
Abh. d. III. CI, d, k. Ak. d. Wiss. XIX. Bd. II. Abth.
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nicht ab, die Reise fortzusetzen. Die Königin nahm 
Neapel 1. November gebührenden Antheil.!) Da auch die Königin-Wittwe 
Isabella, Schwester König Friedrichs, sich eingefunden, war Mad. Germaine von drei 
Königinnen begleitet, die aus 
Neapel zur Eidesleistung kam und 
Blois die Rechte der Königin Germaine anerkannt würden, wohnte diese, angeblich 
wegen Unwohlseins, dei- Feierlichkeit nicht bei und erfolgte die Huldigung' für den 
König, seine Tochter Donna Juana und deren Nachfolger.») Es war ein un­
zweideutiger Beweis, dass er sich für den Herren 
Eroberung ansah; er

dem feierlichen Empfange inan
Ungarn,von

i٠;: ihren Königreichen vertrieben waren.؟) Alsesaberin
man erwartete, dass nach dem Vertrage von■١٩؛;٠ :ب!!اأ٠b؛

؛إ؛ؤ ؛ااه Ijfزز
von Neapel nach dem Rechte der 

der König von Spanien, war auch der König beider Sicilien, 
die ihm der gran capitan überantwortet hatte.!) Er entging dadurch dem Vorwurfe, 
die Rechte seiner Enkel willkürlich geschmälert zu haben, obwohl er castilianischen 
Grossen gegenüber seinem Enkel Don Garlos den Besitz von Castilien zusicherte, den 
Söhnen zweiter Ehe aber die andern Königreiche») vorbehielt. Die Successionsfrage 
wurde wieder und blieb die brennende Frage der Zeit und nahm von Jahr zu Jahr 
an Wichtigkeit und Bedeutung zu. 
varra-Ariigon und Castilien.

ا ا!م؛
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Sie bezog sich ebenso auf Neapel, als auf Na-

Der König ordnete mit grosser Umsicht die schwierigen Besitzverhältnisse von 
Neapel, liess dem Papste Giulio feierlich für das Königreich Obedienz leisten und 
mit der besonderen Absicht, das Erbrecht für sicli und seine Sohne zu erhalten und 
das der Königin Germaine nach dem Vertrage von Blois zu beseitigen, p. .Julius 
schob ؛edoch die Ertheilung der Belehnung hinaus und als der König sie endlich er­
langte, geschah es Ihio in der Art, dass der Papst dem Könige Ludwig das Recht 
absprach, über Neapel zu verfügen, wie er im Vertrage
bemühte sich jedoch K. Ferdinand, die für ihn lästigsten Bedingungen des Vertrag 
Blois zu inildei'n, der ilim jetzt nach allen Seiten drückend und beschwerlich erschien.

zwar

؛اا Blois gethan. Vergeblichvon
es von

Ii وا

.urita VlI c. 20؟ (1
2) Es war diess ein Gegenstück zu dem, was Isabella ясЬоп einmal erlebt, als sie mit ihrer 

Schwägerin Isabella, Gemalin Jiönig Friedrichs, und der Wittwe Gicvanni Galeazzo١s von Mailand 
zusammenkam.

:ا؛

Todas tres privadas de SUS grandes reynos y estadoa y reducidas a miserable y 
sventurata fortuna. Lanuza I f. 49.؛؛ ؛'؛

3) IjOS juramentos de fidelidad y los omenajes. In 
dem Vertrage von

c. 40 erzählt ؟urita genau, dass nach 
Lyon (Klois) der Königin auch hatte gehuldigt werden sollen, der König aber 

angeordnet habe, que по si hiziese a Ia reyna.
4) Sclireiben desselben an den König, ؟urita, VII c. 6. 
s) Para los otros hijos que Ilios Ie diesse, tenia ،irto en los otros reynos

1 Das war ein ойепег Vertragsbruch.

٠ que по pre-
tendia prejudicar a Ia sucession dei principe (Karl) en Io de Castilla. ؟urita 102, f)ll0. Hin­
gegen aber zeigte sich, dass der französische Hintergedanke in Betreff Neapels war, erst der Kö- 
nigi؟ Germaine Thronrechte zu verschaffen, dann aber diese ihrem Bruder Gaaton von Foix, Herzog 

Nemours, Neffen König Ludwigs, zuzuwenden. Hvstoire du bon Chevalier 
T. XVI p. 52).

؛؛؛
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Gerade was er in dieser Beziehung hei der Huldigung zu Neapel gethan, erscliien bereits 
dem Leiter des französischen Cabinetes, dem Cardinal von Rouen, als ein Beweis einer 
für Frankreich gefährlichen Unzuverlässigkeit.!) Die Dinge in Castilien hatten unter­
dessen eine Wendung genommen, dass für König Ferdinand Alles auf dem Spiele 
stand. Er verliess dalier anr 4. Juni 1507 Neapel, hielt in Savona die Zusammenkunft

إا٠

t I

I
'ا

mit König Ludwig (29. Juni),؛؛) wobei ein gemeinsames Verfahren gegen Venedig 
besprochen wurde, und als jetzt eine Pest die Landung in Catalonien misslich erscheinen 
liess, wandte er sich nach Grao 20. Juli; am Festtage von Santiago fand datrn der 
feierliche Einzug in Valencia statt5) 25. Juli. Während ein Theil der castilianischen 
Granden unsclilUssig schwankte, ergriff ein anderer offen die Partei des Königs 
dass es nur melir einer Auseinandersetzung mit der kranken Königin bedurfte, um die 
Regierung von Castilien wieder zu gewinnen. Der König liess seiire Gemalin als seine 
Stellvertreterin

ί
Iا:أاًاكاin Valencia zurück (11. August), empfinglugar teniente general 

von allen Seiten die Huldigungen und traf dann im kleinen Ort Tortoles mit seiner 
Die Frucht des siebentägigen Aufenthaltes in Tortoles war, da^ 

der König bekannt machte, seine Tochter habe ihm die Regierung von Casti-
Beamte ernannte und die Regierung führte, wie das Iraum

k. i
Tochter zusammen.

Iien abgetreten, und er nun 
in den Tagen der Königin Donna Isabella geschehen war. Der König hatte auf diesem 
Umwege erreicht, was er solange erstrebt. Die Königin von Castilien sank zur Privat­
person herab. Für ihren Genial liess dei' Schwiegervater jetzt ein Requiem halten. 
Fernando vereinigte aufs Neue die Regierung von Castilien und Aragon in seiner 
Person, nachdem die Trennung etwas über ein Jahr angedauert hatte. Don Fernando 
war aber doch nur administrador und gobernador von Castilien.ج) Der Königin Germaine 

noch besondere Tage des Triumphes Vorbehalten. Als ihr Gemal die Dinge in

؛;Ii؛
ا'أ؛

1ا
!ال;

jwarenإ؛
Castilien so geordnet hatte, wie er nur immer wünschen konnte, verliess die Königin 
Valencia, begab sich jetzt nach dem traurigen Arcos, wo 
mit ihrer jüngsten Tochter und der Leiclie iIires Geniales ihren Aufenthalt genommen, 
und empfing nun von der Tochter Isabella's dieselbe Huldigung, die sie ihrer grossen 
Mutter zu erweisen gewohnt war.8) Wil- wissen aus den Berichten von Aragonesen,

[!die wahnsinnige Königin

I
I

­11 .٠ urita VII e. 48 und vor Allem IX؟ (1
2) Schon in Genua traf er den aeSor de Xarbona, den Sruder de.' Königin, welche übrigens 

ihn. von dein es hieas. er werde die ferst 1δ07 geborene) Infantin Donna Catalina heirathen (؟u- 
rita VII ٠. 31), sehr hochmüthig beliandelte. Elle fisfc peu de compte de tous Ies Fran؟ois ineaine 
de son frhre Ie gentil du. de Nemours. Hyst. du hon Chevalier p. 263.

3) La reyna tu recibida on SU paJio, сото se cuostumbra en Ia nueva entrada de los

II

؛ ابا

reyes. 1. c.
7 weitläufig. (28. August 1507.) Hofier,4) lieber die Begegnung berichtet ؟urita VIlI c.

( ίDonna Juana p. 67.
.urita VIII c. 9 f. 148, c. 32 f. 184؟ (5
6) Bex Germanam uxorem reginam ad поя veniens, schrieb Angbiera, ex villa Arcos non.

jussit accessiri. Joana regina a genitore

٠؛:.

Nov. 1507, ut expeditior proficisceretur, reliquerat, eam
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؛ die die unglückliche Donna Juana in Ärcos gesehen, welche Verzerrungen des Gesichtes 
an ihr bemerkbar waren und wie sehr sicli der Wahnsinn nach Aussen kenntlich 
machte. Am 15. Februar 1509 erfolgte ihre Uehersiedelung von Arcos nach Torde- 
sillas,!) das die Königin von Castilien von nun an nicht mehr verliess. Die Mass- 
regel, welche König Ferdinand persönlich leitete, so dass er die Königin unter die Obhut 
von Aragonesen stellte, die die Staatsgefangene hüteten, stand aber mit einem andern 
Ereignisse im innigsten Zusammenhänge, das Kaiser Maximilian seiner Tochter, der 
Hei'zogin Margaretha, mit den grotesken Worten eröffnete, der Teufel habe seit vier 
Monaten die Königin Germaine geschwängert.^) Wirklich befand sich die Königin Ger­
maine Anfang 1509 in gesegneten Umständen und sahen sie und ihr Gemal der frohen 
Hoffnung entgegen, dass das Haus König Ferdinands im Mannstamme nicht aussterbe, 
der langgehegte höchste Wunsch des Königs in Erfüllung gehe. Er sorgte dafür, 
dass die Geburt in Castilien vor

5

اح؛ة0

اًااًإ

ا Idi ئ ٩
ا

sich gehe und zwar im Hause des Alniirante, der 
von dem Wahnsinne dei- Königin Donna Juana nichte

؛؛,؛
bei Lebzeiten König Philipps 
wissen wollte und bei der Rückkehr König Ferdinand's sicli als einer seiner treuesten 
Anhänger erwiesen hatte. Die Königin, von welcher wir bestimmt wissen, dass sie 
sich noch am

'Уإا٠ًةأ'لآ
إ 28. October 1508 mit dem Könige und dem fünljahrigen Infanten Don 

Fei-Iiaiido in Sevilla befand, als König Ferdinand die Ordnung des Hauses Niebla und 
Mediiia in seine Hand nahm, 5) scheint ihren Genial 
zu lialieii und beschenkte ihn nun

ا

so wenig als raöglicli verlassen 
am 3. Mai 1509 mit einem Prinzen, Don Juan de 

um wieder zu verschwinden und die auf seine
ًا

Aragon, der sicli jedoch nur zeigte 
Geburt gesetzten Hoffnungen zu vernichten. Es war das ärgste Missgeschick, das den 
König ti-effen konnte. Er hatte, um Nachkommenschaft 
eingegangen, die ihm ,Iahr für Jahr drückender erschienen und

Ij ■;;ا:أأ erlangen, Bedingungen 
an deren .Beseitigung

er fortwährend arbeitete, bis endlich die grosse Verbindung mit König Ludwig voll^ 
ständig in Trümmer ging.ج) Nachdem aber die Königin den Beweis als puerpera ge- 
 iefert, steigei-te sich ilire Begierde, ihren Genial mit Nachkommenschaft zu beglücken؛
in gleichem Maasse, wie dei- Wunsch des Königs, sie zu erlangen 
jene physische Katastrophe ergab, die den beinahe läclierlichen Schluss des elielichen 
Dramas bildete. Die Königin blieb dann als lug 
Königreiche Aragon Iiei den aragonesischen Cortes i

!؛ا:أ'ا ،زد :1ا1 bis daraus sichل!؛اااااا.'
ًا

ar teniente general des Kölligs im 
in Μοη؟οη, wobei sie ganz beson-

petiit, ut uxorem silji noveroam ad se duceret videudam. Duxit, convenerunt, ufc propriae ؟؛enitrici 
assurexit manumque petiit osculandam, quali docuit filiam reverentla suscepit. Ep. 36S.

1) Ihre Wanderungen durch Castilien gehören in das " ٠ - - -
2) üöfler, Donna Juana p. 7 h Note. Schreiben im K. K. Haus-, Hof- und Staatsarchive.
3) Andrba Bernaldez hist. c. 217.

؛؛:

إ :>βί ٠_ 4) Lorenzo Galindez de Carvajal ad 1509. Que ؟enia de ser Jirincipe de Girona, wie der
Kronprinz von Aragon hiess, primogenito de Aragon, con que Ia reyna Donna Juana venia a ser 
escluyda de Ia sucesion de Aragon, por ser varon el rezien nacido principe.

5) Qurita IX c. s.

n;
Lanuza p. 753■;I ؛
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ders an den Rath des ausgezeichneten Vicekanzlers Antonio Augustin gewiesen Wiir,!) 
der das Recht hatte, stündlich mit ihr zu verkehren. Wer sollte es für möglich er­
achten, dass dadurcli der Aufenthalt in Μοη؟οπ für den so erfahrenen Staatsmann 
verhängnissvoll wurde ؟

Schien der König in diesen letzten Jahren vorzugsweise beschäftigt, seine Herr­
Schaft an der Nordküste von Afrika auszuhreiten, so wurde vom Jalire 1510 an Ita- 
Iien der Mittelpunkt; der europäischen Politili, als das Bestreben p. .Julius II. der 
Herrschaft der Franzosen daselbst ein Ende zu bereiten, Verwicklungen hervorrief, die 
sich in kirchlicher Beziehung nicht weniger geltend machten als in politischer und einen 
ganz ungemeinen Rückschlag auch auf die spanischen Verhältnisse ausübten. Drohte 
durch den Abfall einigdr Cardinäle von p. Giulio die Periode des Kirchenschisma's wieder 
einzutreten, so war, als König Ferdinand nicht bloss seine innige Verbindung mit seinem 
Oheim König Ludwig XII. immer mehr lockerte, sondern auch sicli im streite des fran­
zösischen Königthums mit dem Papste auf des letzteren Seite schlug, der König von 
Navarra aber, ,Jean dAlbret, bisher unablässig in seiner Existenz von König Ludwig XII. 
bedroht, sich an ,letzteren anschloss, die bislierige Politili ini Vei-gleiche zu früher wie 
auf den Kopf gestellt. Der Krieg mit den Moros machte dem uni Navarra Platz und 
derselbe König, welcher sich gerühmt hatte, das Königreich vor denn Schiclisale bewahrt;

haben, womit es der König von Frankreich Inedrohte, stellte nun seine eigenen höchst 
zweifelhaften Ansprüche auf Navarra als Sohn König Don Juans von Aragon und Na­
varra in den Vordergrund, als ihm unerwartet p. Julius die Hand zur Ei'werbung des 
Königreiches bot. Köllig Ferdinand befand sich noch 1509 in Valladolid, als die Nach­
rieht einlief, König Heinricli VIII. habe seine Schwägerin, die Prinzessin von Wales, 
Donna Catalina, geheirathet. Je grösser die Zerwürfnisse der beiden Könige in den 
letzten ,Jahren gewesen, desto grösser aucli die Freude über die glückliclne Lösung von 
argen Missverhältnissen, unten- ivelchen die jugendliche Wittwe des Prinzen Arthur 

Wales, die Infantin Donna Catalina, unter den vier Töchtern des Königs die jüngste 
aber auch die bedeutendste, so schwer gelitten hatte. Und doch begann ihre Leidens­
periode erst als Gemalin Heinrichs VlII., als Königin von England. Die Freude des 
Königs, ihres Vaters, über die Heirath der Infantin war so gross, dass er sicli per­
sönlich an dem zur Feier des glüclilichen Ereignisses verainstaltet;en Tourniere betliei- . 
ligte. Er blieb auch in den nächsten Jahren, 1,510 bis 1512, in Castilien, entsandte 
abei- am 7. Mai 1512 seine Gemalin, die ilnin nicht zu verlassen pflegte, nach Aragon, 
dort wieder Cortes zu halten. Er selbst blieb in Burgos, den Gang der Dinge in 
Navarra zu beobachten. Die Zerwürfnisse König Ludwigs mit p. Julius II., der der 
Befreien- Italiens von der Herrschaft „der Barbaren“ zu werden strebte und den nun der 
französische König mit kirchlichen und politischen Waffen'bekämpfte, waren allmälig zu 
einem europäischen Ereignisse gediehen, da p. Julius selbst durch ein Gegenconcil Ine-

ί
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ا: der König Jean von Navarra und die Königin Katharina sich 
schlossen, der jetzt auch die Glieder des 
seine Seite zu ziehen suchte.

an König Ludwig an- 
ans Neapel vertriebenen Königshauses auf 

Es wurde eine Verschwörung gegen das Leben des 
Königs Ferdinand entdeckt;-der Herzog von Calabrien١ der sich heimlich über Na- 

nach Frankreich begeben wollte, in Logronno verhaftet und. als Staatsgefang 
in die Valencianische Feste Xativa gebraclit. Am Ostersonntage 1512 (11. April) 
sprengte Gaston de Foix, Herzog von 
sich in kürzester Zeit zu

؛ii؛،■!

أ ًاذإ
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Nemours, Bl'uder der Königin Germaine, welcher 
einem der kühnsten und glücklichsten Heerführer der Fran­

zosen erschwungen hatte, das spanische Heer bei liavenna, bezahlte aber den Sieg mit 
seinem Leben und nun verloren die Franzosen ein Stück ihrer norditalienischen Er-إ؛ ί oberungen nach dem andern. Der König von Navarra hatte sich 
Königreich an den Herzog von Nemours zu verlieren,
Ludwig anschlösse, dem letzteren in die Arme geworfen; dadurch hatte et- sich p. 
Julius zum Feinde, gemaclit und dem Könige Ferdinand die Möglichkeit verschaffl, 
sich als Vollstrecker päpstlicher Sentenz gegen den König von Navarra zu wenden. 
Der erste König aus

Besorgniss, seinaus
er sich nicht, an Königwenn

ί!
إ

dem Hause d'Albret verlor sein Königreich, als Don Fernando 
de Toledo, Herzog von Alba, 1512 als Feldherr des rey catolico in Navarra einrückte, 
und alle späteren Bemühungen, es wieder zu gewinnen, erwiesen sich als fruchtlos. 
Eine der wichtigsten Bedingungen des Vertrages von Blois war damit abgethan, frei­
lieh in einem ganz anderen Sinne, als die Franzosen gemeint hatten. Was

war Bearn..) Foix und Nemours fielen an

(

؛
man

nachher das Königreich Navarra nannte, 
die französische Krone; das Königreich Navarra aber wurde 
und somit Spanien nach der Pyrenäen-Seite abgeschlossen. Es 
reich, das der Catolico, wie man den König einfach 
Er verfügte darüber, wie er über Neapel nach Willkür verfügt hatte. Beide Reiche 
gehörten ja nach seiner Auffassung von Rechtswegen ihm, denr Erben seines Vaters, 
des Königs von Navarra, und seines Olieims, des Eroberers von Neapel. Es war Zeit, 
dass er sich Rulie gönnte und er suchte sie jetzt in Carrioncillo bei Medina de.1 
Campo, wohin er sich 15111 verfügte, 
zugeben.*) Der Vertrag von Blois 
I'issen. Die stete Besorgniss hörte auf', in welche König Ludwig seine Nachbarn durch 
seine Pläne versetzt; hatte, dem Herzoge 
Da dei' Mannsstamm der alteren Linie SCIion fast ausgestorben war, Gaston der einzige 
Sohn des Vicomte von Narbonne war, erbte die Königin Germaine alle Erbansprüche 
des Hauses Narlionne, flie bisher von den französischen Juristen als die einzig recht­
massigen gegen die Königin Katharina und deren Gemal vertheidigt worden 
Es felilte zu König Ferdinands Glücke nur eines, Nachkommenschaft, und auch i 
dieser Beziehung wusste Königin Germaine Rath und Hilfe.

(
zu Castilien geschlagen 
war das dritte König- 

zu benennen pflegt, erolierte.:11 :;■Iif IЈ
1٠١;
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um sich mit seiner Gemalin dem Vergnügen Ilin- 

war in seinen schwerlastenden Beziehungen zer-
.EI

Nemours ein Königreich zu verschaffen.von
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'ا 1) Olliagaray p. 462.
2) а Iiolgar ООП la reina Germana SU luuger.٠؛
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Die Hngemein aufregenden Ereignisse der letzten Jahre, an welchen der KSnig 

einen so hervorragenden Antheil genommen, hatten die Debenskraft noch nicht auf­
gezehrt. Doch musste er sich Erholung gSnnen und suchte sie, wo sie einst sein 
Ahnherr Don Hernique als Infant gefunden hatte und wo sein eigener Vater ge­
boren war. Da aber ihm nicht minder als der .Königin die Begierde nach Nach­
kommenschaft inne wohnte und diese bei den Vergnügungen, welchen sich jetzt der 
König hingab, noch stärker hervortrat, so braute die Königin, welche die Abnahme 
der Kräfte iIires Gemales scliwer ertrug,د) mit seiner Zustimmung und mit Hilfe ihrei" 
damaligen Freundin Donna Maria de Velasco, Gemalin des eontador niayor, Juan de 
Velasquez, der Donna Isabel Fabra, Kammerfrau der Königin, und zweier ungenannter 
Frauen aus den stärksten Reizmitteln einen Trank, den scliliesslich ihl- französischer 
Koch koclite und der 61jährige König zu sich nahm, abgesehen von einer so eklen 
Speise, dass die Feder sich sträubt, sie anzugeben. Der Aragonese ؟urita sucht mit 
wenigen Worten aller die ganze Sache hinwegzukonimen.3) Er beruft sich aut' den 
Doctor Carvajal, der von einem kalten Tranke spricht und zwar von unfehlbarei­
Wirkung, und auf Don Pedro de Anghiera (Petrus Martyr), welcher eine umständ- 
liehe Beschreibung des Vorganges gab', jedocli bemerkt, dass dem Könige unbekannt 
blieb, welche Speise ihm der französische Koch bereitete, und die er' sammt dem 
kalten Tranke zu sich nahm.*) Die Wirkung konnte nicht; ausbleiben, gestaltete sich 
aber ganz anders, als die Königin und der König erwhrtet hatten. Don Fernando er­
krankte lebensgefährlich in Medina dei Canipo. Er erholte sicli nur scheinbar; es 
blieb ein Zittern zurUck; eine Unruhe, welche ihn von Ort zu Ort trieli, bemächtigte 
sich seiner und endlich trat Wassersucht ein. Carvajal bringt dieses in unmittelbarem 
Zusammenhang mit dem Tranke von Carrioncillo. Der König ging von Medina nacli 
Madrid, nach Segovia, immer in Begleitung der Königin, nacli Medina dei Campo, 
"nach Deon, nach Valladolid, nach Medina, wo er sich wieder schlechter fahlte, dann 
nach Ia Mejorada, wo sein Uebel wieder zunalim, von Ia Mejon٠ada bis Aranda, wo en. 
sich von der Königin trennte, die die Cortes in Aragon halten sollte; nur der Aufent-
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1) Petrus de Anghiera enthalt in seinen Briefen eine Art von ärztlichem Bulletin aber den 
schwankenden Desundheitszuatand des Königs. Er pflegte sich jede Charwoohe nach der Ilieroy- 
mitenahtei Ia Mejorada zurflckzuziehen und zwar mit der Königin. Die Vergiftung des Königs, 
so darf' man sie wohl nennen, erfolgte März oder April 1513.

2) Muger de fiorida edad, wie Argensola sie nennt. Anales de Aragon I f. 4.
3) Porque Ie hizieron entender que se haria preSada luego. Ad 1513. Catholicus rex, sagt 

Anghiera, habendae prolia masoulinae praecipue, cui hereditaria sua regna paterna queat relinquere 
tanquam haeredi propinquiori quam nepos Carolus sit, est cupidi.ssimus. Ep. 531.

4) Ep. 531- Eo inscio conditi taurini testes (testiculi) in escam fuerunt expositi ad rem 
optatam et manu coci Reginae qui Gallus erat.

5) Cxorem a latere nunquam dimittit. Angh. ep. 542. Nov. 1514. Wie schlecht es abe؛' 
mit ihm schon im April stand, ersieht man aus ep. 528. Neque quod perniciosius illi futurum ا
est Reginam patitur alieubi sistere, tanquam sui pectoris eostam, sine qua dissolvendae sint reliquae.
secum illam trahit.
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hai؛, im Freien und die Jagd gewährten ilrni Erholung. Doch hielt er noch Cortes i 
Durgos,!) erkrankte aber dort plötzlich 27. .Juni so, dass man ihn für verloren hielt, 
genass scheinbar aufs Neue, aber die Unruhe blieb und nagte fortwährend an seinem 
kräftigen Körper, der so

I : إااا'-٠؛,.;

ungemeine Strapazen glücklich tiherstanden, nun aber an dem 
Tranke hinsiechte, den ihm die Königin Germaine gereicht.») In ähnlicher Lage befand 
sich damals auch sein früherer Bundesgenosse, sein Oheim König Ludwig XII. 
Frankreich, der nach dem Tode seiner Gemalin Anna -

ا
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أ
von'1 von der Bretagne 1514 

4■ Oct. 1514 die 16jährige Prinzessin Maria 
England, Schwester König Heinrichs VlII., geheirathet hatte.3)

Die Nachfolge des Hauses Angouleme 
gefährdet als die des Hauses Habsburg durch die zweite Heirath König Ferdinands. 
Der längst sieche König Ludwig^) Ifürzte aber durch die dritte Vermälu^g — von der 
ersten Frau, der Tochter König Ludwigs XI., hatte 
ab, so dass er bereits am 1. Januar 1515 starb, worauf König Franz ungehindert 
naclifolgte.؟) Dem König Ferdinand war noch eine andere und höchst eigenthümliche 
Erfahrung Vorbehalten.

ZU1'
zweiten Ehe geschritten war und am von

؛■·
Franz I. war dadurch nicht minder

ًا i:;؛؛
'i I sicli geti-ennt sein Leben(

؛ا؛١
اًاا?ة Der König hatte bei Gelegenheit der Differenzen mit dem Könige und der Кб- 

nigin von Navarra die Vicegrafschaft von CastelbO und val de Andorra sefoer Genialin 
als Gräfin von Foix zum

ا
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Geschenke gemacht. Sie selbst verlangte von dem franzö­
sischen Hofe als Ei'bin ihres Bruders in dem Herzogtiiume von Nemours, der Graf­
Schaft d'Estiimpes, der Vicegrafschaft Narbonne, in Masseras, Sabardun und anderen 
Oi'ten anerkannt zu werden, die zur

ي
ا

Grafschaft Poix gehörten..) Da dadurch König 
Ferdinand in den Besitz dieser französischen Lehen gelangt 'wäre, führte dieses 
weitläufigen Unterhandlungen, bei welchen eine Vermälung der zweiten Tochter König

il S1| ؛
I

il!:؛ 1' 1) Ese incorperii el reino de Navarra por Cortes en Ia corona Keal de Castella y Leon. 
Calindez ad 1514.

2) Ot - salutein nunquam senserit ultra. Petr. M. Zu seinem Unglücke starb auch damals 
Oon Miguel de Alinazan 14. April 1514, dem er sein ganzes Vertrauen geschenkt, und unbedingt 
vertrauen konnte, (arcanorutn gnarus custos.)

3) Angliiera bringt in ep. 542 eine interessante Vergleichung der beiden königlichen Hei- 
rathen und ihrer unausbleiblichen Folgen. Beide Könige starben daran. Auch von König Ludwig 
heisst es: ad languentis Veneris iucitamentum medicatas esoas autnpsisse. — Semicevens, Iabr^ 
lambcns et salivam deglutiena advenientem (die Schwester König Heinrichs VIII.) suscepit-

4) Nach dein Berichte Angliiera's ep. 478 machten Oheim und Neffe dieselbe schmerzliche 
Erfalirung (1. März 1512), nui- dass König Ludwig noch 
hielt, Iintl nicht; von der Königin Maria: baptizatus (puer) excessit e vita.

5) Bie Königin Maria musste sich nach französischer Sitte nach dem Tode ihres bejahrten 
Hatten noch sechs Wochen in das Bett legen, bis man sich versichert hatte, dass keine Nach- 
koin Iiienscliaft zu besorgen sei. Ber neue König kündigte dein Könige Ferdinand und der Königin 
Geriiiaine seine Thronbesteigung mit der Phrase an; fore se filium utriusque dioto parenteni. Kex 
catliolicus noster nil verbis fidit. Op. epist. n- 5-16.
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der Königin Anna spät einen Sohnvon
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Ludwigs mit dem Infanten Ferdinand und die Ueberlassung des Königreichs Netipel 
letzteren in Aussicht stand. Da aber der König bei der Besitznahme von Navarra 

nicht die Rechte seiner Gemalin ١ die von den Franzosen frSher verfochten worden

anا

twaren, sondern nur der eigenen gedacht hatte, fand die Sache in Frankreich grossen 
Widerspruch; dem Könige Ferdinand aber gab dieses Anlass ١ Anstalten zu treffen, 
sieh im Besitze von Navarra zu

Γ١
behaupten und zu diesem Ende fand denn auch in IlBui-gos durch die Cortes von Castilien die Incorporation Navarra’s mit Castilien und 

nicht mit Aragon statt.!) Es war holie Zeit, dass Navarra endlich 
Ruhe kam, die unter den steten Schwankungen nicht eintreten konnte.

Pflegen wir uns auch nur zu

langentbehrtenzur

häufig der näheren Kenntnissnahme kleinerer!؛!
Völker und seitwärts von der grossen Heerstrasse der Weltgeschichte !.legender Länder

entschlagen, so darf denn doch der Moment nicht mit Stillschweigen umgangen
werden, in welchem einem uralten Volke endlich die Möglichkeit geboten wurde, durch
Anschluss an ein aufstrebendes gewaltiges Reicli, als Theil des Ganzen eine Rolle zu بر٠ل
spielen, sich eine lebensvolle Zukunft zu eröffnen, vorausgesetzt, dass dasselbe die Kraft; 
besass, sich von den dasselbe ganz beherrschenden nationalen Eigenthtimlichkeiten frei 
zu machen und zu erkennen, welclien Platz es in der Weltgescliichte einzunehnien

,, so pflegt er selten zurttck- 
zukehren und ist die unausbleibliche nationale Verkümmerung aucli das unausbleibliche 
Loos der Völker, die ihre Stunde niclit erkannten!

Wahrend nun diese Anordnungen und der üble Zustand seiner Gesundheit den 
König in vollster Aufregung erhielten, waren bei den aragonesischen Cortes zu Cala- 
tayud grosse Streitigkeiten ilber die Gerichtsbarkeit der Grossen und den Recurs ihrer 
Vasallen an den König entstanden, so dass, wenn letzterer fiel, die Granden eigentlicli 
die absoluten Landesherren wurden. Der König, unterrichtet über den Gang der Ver­
handlungen, die sich immer mehr verwickelten, begab sieli, so krallIi er war, von 
Burgos auf den Weg nach Calatayud, liess jedoch den Vicekaiizler, Antonio Augustin, 
durch dessen Hände alle diese Geschäfte gingen, zu sich nach Aranda de Duero kommen. 
Als aber derselbe am 13. August 1515 daselbst angekommen war, liess ihn der König 
sogleich verhaften٤) und unter Bedeckung nach der Feste Simancas abführen. So .sehr 
man nun die Ursache zu bemänteln strebte, meinte Lorenzo Galindez de Carvajal,3) 
so lag doch nur eipe Liebesgeschichte zu Grunde, und wenn aucli ؟urita diese 
Darstellung als leichtfertig bezeichnet,د) so fehlt es ihm docli an Gegenbeweisen und

habe.
ز٠

:ي

ا

­Die Gründe, dass sonst die Navarresen, mit Aragon verbunden, grössere Freiheiten er (1ن
langt hatten (bei ؟urita X 0. 82. Vergl. ٠. 92), sind wenig stichhaltig.

2) cum summa .jussit ignoininia capi. Op. a. δ&Ι. Ex Phoebaeo alacri et placido est ООП- 

versus in rabidum ob infirmitatem, quae illum in dies magis ac niagis gravat. 1. 0.
3) verdad ίηέ que Io manddprender porque requirid de amores a Ia reina G er man a. Ad 1515. 

Sandoval I p. 46.
4) X. f. 393.

Abh. d. т. CI. d. k. Ak. d. Wi.,s. XIX. Ild. II. Abth.

أ
١ا

ًا

ًا



й й إ- اًا
ti

11
I; iji

hat Argensola in seinen Annalen von Aragon sich gegen ؟urita ausgesprochen und 
dem Doctor Carvajal beigepflichtet. Der Vicehanzler blieb, so lange der ,König lebte, 
in Haft, und zwar nicht wie es seinem Range und seinen Verdiensten gebahrte. Einen 
Prozess, wobei die Königin in Mitleidenschaft gezogen worden wäre, einzuleiten, war 
misslich, wenn auch nachher der Vicekanzler seine gänzliche Hnschuld zu beweisen 
wusste. Es war aber eine der ersten Tliaten des -Regenten, Cardinals Jimenez 1516, 
ihn aus seiner Haft zu

إ

ا
I

:;ILI
Ii... entlassen, worauf Micer Antonio Augustin sich zu dem neuen 

zu seiner Rechtfertigung begab und von diesem auch in 
seine Ehren und Wörden wieder eingesetzt wurde. Der König begab sich trotz 
seines leidenden Zustandes,؛) da die Königin ohne den Vicekanzler noch viel weniger 
njit den Cortes fertig werden konnte, selbst nach Calatayud. Aber auch er lionnte 
die Cortes niclit bewegen, ihm die zur Vertheidigung des Königreiches nöthigen Gelder 

bewilligen. Er musste zu ausserordentlichen Massregeln seine Zuflucht nehmen, 
die eine ungemeine Verstimmung erzeiigten, so dass ein Bürgerkrieg vor der ThUre 
stand und der kranke König ini grössten Unfrieden aus seinem Erbkönigreiche schied.*) 
Er beg'ab sicli nacli Madrid, dann in die Berge von Buytrago, während der Königin 
die Aufgabe zufiel, in Lerida die catalanischen Cortes zu halten, die gewöhnlich Iiocli 
störrischer waren als die aragonesischen. Schon wollte man den verhängnissvollen 
Ton der Glocke von Vililla gehört haben,*) deren weithallende Schläge Unheil 
kündeten. Der Tod sass Don Fernando seit dem Tage von Carroncillio im Herzen 
und es handelte sich nur melir um Fristung des Lebens. Jetzt befürclitete er aber 
selbst noch eine zweite flandrische Invasion durch den Prinzen Karl, wie sie 1506

Könige 'Karl I. nacli Brüssel

eilإ

؛»:

i

il;:;■:؛ ver-

Ii iil
durch dessen Vater geschehen. König Franz war siegreich in die Lombardei einge- 
rficltt, der Uebertritt des gran capitan auf Seite des Prinzen wurde besorgt und nur 
sein Tod am 2. Dezember 1515 binderte den Ausbruch grosser Unrulien in Folge der 
Treulosigkeit, die der König auch gegen ihn geUbt, da er ihm das Grossmeisterthuiii 
von Santiago verlieissen, um ihn aus Neapel wegzubringen, dann aber in gewohnter 
Weise sein Wort nicht gelialten hatte. Del- König verliess Madrid, um nach Plasencia 
zu gehen, Plasencia uni nacli Truxillo, nach Albertura und .anderen Orten zu gehen,.) 
endlich nach Madrigalejo, wo er in einer elenden Behausung am 23. Januar 1516 der

؛!،؛؛

اا:;اا؛
با ί :ا11

ااا Ј:
ا Krankheit erlag, die er sich durch den Trunk von Cornecillo zugezogen. Es ist, 

schreibt Anghiei-a, sclirecklicli zu vernehmen, wohin der Wille Gottes den Ster­
benden herumgezerrt Iiat.

١،"'؛
Er wusste mehr, als ihm zu sagen beliebte!

،"بي
؛١ 1) lucbando con Ia vasca de Iii miierta. ؟urita f. 393. Nach den Brieten Anghiera’s war 

er August, September und October 1515 in Calatayud.
2) con todo el descontantemiento y desgrado que se puede pensar de SUS subditos y natu­

rales a quien el tanto avia amado y favorecido. ؟urita, 1. c.
3) Lanuza I p. 293.
4) Op. epist. n. 561, 564. Er wollte nach Sevilla und dann nach Granada. Oahin kam er, 

aber nui- als Leiche.

م

auditu. Opus epistolarum n. 656.
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Die Königin war auf die Nachriebt von der bevorstehenden Auflösung ihres 
Gemales von Lerida weggeeilt;!) sie fuhr Tag und Nacht um Madrigalejo zu erreichen, 
ehe der König starb. Montag früh kam -sie an; am darauffolgenden 'Lage ordnete der 
König seine Angelegenheiten, 22. Januar. Nach Mitternacht zwischen 1 und 2 Uhr 
starb er.؛؛) Er hatte Zeit gehabt, seine Angelegenheiten zu ordnen und wer auch

ilIf.!Ii

ibi!إ  (immer in den letzten Tagen Einfluss auf seine Entschließungen gewonnen haben mag,3إ؛
die Anordnung der Erbfolge zu Gunsten seines ältesten Enkels, des Oriuzen Karl, 
welchem er befürchtet hatte, er werde Spanien von Flandern 
beweist, dass er, wenn auch spät erkannte

Iii؛von
aus regieren wollen, 

was allein Spanien vor der ärgsten Zer- 
rUttung bewa٠hren konnte. Denn da in Castilien der- Hass gegen die Aragonesen auf 
das Aeusserste gestiegen war-, im Innern aber der König selbst kaum mit Aufgebot 
aller seiner Kräfte Kuhe und Ordnung zu erhalten vermoclite, das Königreich Aragon 
nicht blos die königlichen Praerogativen zum Gegenstände seiner Hauptangriffe gemaclit 
hatte, sondern beinahe mehr von einer respublica, als von einer Monarchie dort die

-ا
ا

 ,Rede war, 80 hätte zur Auflösung des Ganzen, das Ferdinand theils mühevoll geschaflbn؛
theils mit ungewöhnlicher Energie zusammengehalten, eine Theilung des Reiches unter ' 
den beiden Infanten — Don Carlos und Don Fernando, dem Genter und dem gebo- 

liingereicht, den ganzen Bau so vieler Jahre und namentlich auch 
den Besitz der jüngst erworbenen Königreiche, Neapel und Navarra, *) für die sicli 
Liebhaber genug fanden, in Frage zu stellen. Der König hatte noch in der letzten 
Zeit an dem Besitze von Castilien festgelialteii; eben wollte er noch seinen Enkel Doii

renen Castilianer

Hernando de Aragon
Erzbischofs von Saragossa), bereits Coadjutoi" des Grossiiieistei's von Motitesa, durch ein 
Capitel des Ordens von Calatrava mit der encomienda mayor dieses Ordens in Guade- 
Iupe versehen, als es nothwendig ward, sich mit den ietzten Dingen zu beschäftigen. 
Indem er jetzt die Königin von Castilien, seine wahnsinnige Tochter, auch zui- Erbin 
,,der Kronen von Aragon, Cataliifia, Valencia, der Balearen, Sicilien, Neapel, Bugia, 
Tripolis und Algier“ erhob,؛) ihren ältesten Sohn Don Carlos aller ZUin allgemeinen 
gobernador, sorgte er für die Einheit der Monarchie, in welcher freilicli der Diialistiiiis 
Castilien-Aragon ebenso blieb, als die Verschiedenheit der Völker, die grosse Scheidung 
der Länder, der Mangel eines einheitlichen Staates, der dein schwel'fälligen Ganzen .

1

t
!

/
1) Nicht von Calatayud, wie es bei Galindea lieisjt.
21 Palecit vestido el babito de Sanct Domingo. Don fray Pruilencio de Sandoval Iiistoria 

de Ia vita y hecbos dei Emperador Carlos V. I p. 51.
3) Nach Anghiera war es Adrian von Utrecht, welcher als Gesandter des Prinzen Karl den 

König von der treuen Hingabe des letzteren und seiner unbedingten Willfährigkeit schliesslich 
überzeugt hatte. Ep. 565.

4) Unmittelbar nach des Königs Tode betrieb die Partei der Agrainonteser, welclie auf Seite 
des vertriebenen Königs standen, eine Erhebung zu Gunsten König Don Joans. Op. n. 670.

5) Uanuza historias ecclesiasticas y seculares de Aragon- ؟arago؟a 1622 f. p. 87. In Aragon 
wollte man aber nur von eiuem ourador wissen, ؟urita X f. 404.
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[;٠ erst die politische Seele gegeben hatte. Je mehr diese fehlte, desto mehr suchte 
sie in der Einheit; des Glaubens und der kirchlichen Einrichtungen!

Die Sorge des Königs war am 22. Januar ganz besonders seiner Gemalin, der 
reina catholica zugewendet. Nicht blos, dass sie an der Spitze der Testamentsvoll­
Strecker steht - unmittelbar nach ihr Don Alonso de Aragon, sein Sohn, Erzbischof 
von

kt man
ًاًا؛ا'

’'■;?ب
­a und Valencia, dann Don Fadrique de Toledo duque de Alba, sein ge؟arago؟

treuester Anhänger; der König sorgte auch reichlich für ilire Zukunft, nicht ohne ihr 
den Eath zu geben, ihren Aufenthalt nicht in Castilien, sondern in Aragon zu nehmen.1) 
Er vermachte ihr- eitre jährliche Einnahme VOir SOOOO fl. atrgewiesen auf Sicilien, von 
10 000 Drrkaten auf Neapel, letztere aber­
zwei Villen in Catalonien. Em aber ihre künftige Stellung völlig zu sichern, wandte 
er sich am 22. Januar an den Prinzen Karl und forderte ihn auf, ihr alle Ehre und 
Eiebe Ztr er'weisen,*) wobei er

"'اا'؛ا

lange sie Witwe bleibeا!:ق٠ي■ endlichnur so

^1؛
V؛ Iresonders hervorhob, welche Mfthe sich die Köirigi 

Utrr Sicherung seiner Nachfolge gegeben habe; eine Nacliricht, die so he- 
stiirrmt lautet, dass sie kaum bezweifelt werden darf.

؛؛ j,i!
Der KSirigin musste daran 

' liegen, sich mit dem neuen Herrscher t'reundlich zu stellen und, wetrtr von der An­
schauung des Vaters „über die lasterhafte Heirath“ hei denr Prinzen Karl ein Schatten 
übrig gehliehen war, denselben gründlich 
selbst die Nachricht von dein Ableben seines Grossvaters mütterlicher Seits nrit untj 
hatte hierauf die Freude, dass der Prinz, der allmälig den Namen eines Königs Karl 
antralrnr, ilrr am 11. Februar in der demtithigsten und liebreichsten Weise schrieb, 
ihr erklärte, dass er sie stets als seine Mutter ehren, als Königin und natürliche Herrin 
betrachten werde.Er bat sie, ihren Aufenthalt nach Belieben wählen zu wollen. 
Schon arn 15. Eebruar schrieb der Prinz einen zweiten Brief, um sie zu trösten und 
ihr zu sagen, dass er

لآ
؛; i:
إ؛ ,؛؛

beseitigen. Sie theilte dann dem Prinzen٠<'iii
في

:؛٠؛؛ ‘٩؛ :

bald trach Spanien zu komnren hoffe, um ihren mütterlichen 
enrpfangerr. Sein Gesandter sei angewiesen, sich nach ilrrenr BefindenSegen Ztr

erliundigen. Die Irrfarrtinnen ١ seine Schwesternًاًاًاً؛ا
küssten ihr die Hand. Er selbst 

unterschrieb sich; Eurer Hoheit dernüthigster und gehorsamster Sohn, der- Etrre könig­
liehen Hände küsst, der Prirrz.iJ Die Leiche König Ferditrands wurde unter mässig 
Begleitung der Granden nach Granada gebracht, Utrr im dortigen Donre neben der 
Körrigin Isabella beigesetzt zu 
verweilerr.

ؤ.;ا
I

ا
werden. Die Königin-Wittwe konnte rulrig in Castilien 

Sie stand Utrter dem Sclrutze des Eegenten.
!؛:

ل.ب
I 1) porqtie

sicli offenbar der Xuneigung der Castilianer niclrt in besonderem Grade zu erfreuen.
 .urita bat den Inlialt des Schreibens beinahe wörtlich in den Context X f, 390 b aufge؟ 21

Da Navarra mit Castilien vereint und somit dem Prinzen ZU^ewiesen worden

seria muy respetata y servida. Pie Nachfolgeri der Königin Isabella hatteق

поттеп.- war,
wnrde mit Itecht die Verpflichtung für diesen abgeleitet, der Königin als verdadero hijo alle denk­
bare Khre zu erweisen

١؛ 3) tenida e servida COiUO reina i sefiora natural сото Io
4) 1. c. p. 3δθ.

Documentos ineditos. ,
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§ Ы
.Bie Königin Gerinaine in ihrem ersten Wittwenstande. 1516-1519؛: ؛

­Der KOnig hatte geendet mit dem gerechten Ruhme eines Begründers dei- spaاًاز
nischen Grossmacht, die sich ebenso der aufsteigenden Macht Frankreichs und Englands 
als der niedergehenden des deutschen Reiches zur Seite setzen konnte und das Geschick

t
Europas mehr und mehr vom Westen abhängig machte. Er hatte geendet mit dem 
nur zu verdienten Verrufe, ein Fttrst ohne Treue und Ehre zu sein, der in dem 
Streite zwischen Pflicht und Vortlieil immer für den letztem sicli entschied; 
genommen es eigentlich nie zu

genau
einem derartigen Streite kornmen liess, da er nie ZÖ­

gerte. Treu und Glauben seinem Nutzen aufzuopfern und ttber jeden, dei- ihm ini 
Wege stand, hinwegzuschreiten. Seine Freundlichkeit enthielt immer am meisten Ge­
fahr, wie seinen Versprechungen, Verträgen und Eiden der unwiderstehliche Drang 
nachfolgte, sich von ihnen sobald als möglich frei zu machen. Er war aiicli in dieser 
Beziehung ein würdiger Zeitgenosse König Ludwigs XII., den man zwar den Ge­
rechten nannte, dessen angeborene lind ununterbrochen geübte Treulosigkeit dann am 
Stärksten hervorzntreten pflegte, wenn er sie mit den grössten Betheuerungen zu he- 
decken sieh benittlite. Beide Könige haben in dieser Beziehung wesentlich beigetragen, 
die Verruchtheit einer Zeit zu fördern, fttr welche gerade in den höheren und ton­
angehenden Kreisen der Begriff des Sündhaften aufgehört hatte und die dadurch die 
allgemeine Auflösung aller sittlichen Ordnung, den Umsturz der Dinge wesentlich fSr- 
derten. Der dritte im Bunde dieser Könige und beider würdig, der erste König aus 
dem Hause Tudor, war beiden schon am 22. April 1309 vorangegangen, nachdem er 
sich, wie Iiatärlicli fruchtlos, um die Hand

Ifj

der irrsinnigen Königin Donna Juana 
beworben, und von ihrem Vater die beide Könige charakterisirende Antwort erhalten 
hatte, er wäre ilim der liebste Schwiegersohn, wenn er seine kranke Tocliter ZUI- 
zweiten Heirath bewegen könnte! König Heinrich liatte aber bereits sich gegen seine 
Scliwiegertoehter, die Infantin Katharina, so niederträchtig benommen, sie förmlich 
in Verzweiflung gebraclit und König Ferdinand endlich zu der Drohung, er werde 
ihm einen ärgeren Krieg bereiten als den Türken.

.Die Welt ward eine andere, als dem Vernichter aller Elire und JVttrde, einer 
wahren Krämerseele, Heinrich VII., sein gleichnamiger Sohn nachfolgte, dem Könige 
Ludwig der Herzog von Angoulöme, welcher seiner Mutter Louise von Savoyen die 
Regierung überlies, sellist aber nur fttr Krieg, Jagd und Frauen Sinn hesass und als 
letzter von den erwähnten Zeitgenossen König Ferdinands sein vielbewegtes Leben endete. 
-Es lastete aber auf letzterem noch ein anderer und sehr gerecliter Vorwurf. Die 
empörende Treulosigkeit, welche er bei dem Umstürze des aragonesisch-valenciani- 
sehen Köuigthums in Neapel mit allen iIiren Folgen sich zu Schulden kommen lie.ss, 
verwickelte ihn zu tief in die italienischen Wirren, aus welchen Spanien so wenig 
mehr herauskam als Frankreich, und zwang ihn zuletzt, der natttrhcheii Entwicklung 
Spaniens an der Nordkttste von Αι-fi'ika, ungeachtet er schon drei Königreiche sein

اإا
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nannte, ZUin ungemeinen Schaden der Christenheit in ihrem nie rastenden Kampfe mit 
dem Islam und zum bleibenden Kachtheile Spaniens, zu entsagen.

Die letzte Anordnung, seinen mit der schweren Kunst, Aragon zu regieren, wohl 
vertrauten Sohn Don Alonso- zum Regenten der Länder der aragonesischen Krone 
ernennen, den unbeugsamen Cardinal Jimenez zum Regenten von Castilien zu erheben, 
bewies schliesslich, wie richtig König Ferdinand erkannte, was im kritisclien Augen­
blicke Noth that. Die Königin Germaine blieb unter dem Schutze des Regenten 
Castilien,؛) der energisch zu verhindern wusste, dass nicht eine Partei, die dazu Lust

ً,ا
.11

<:؛

von

zeigte, den Infanten Don Fernando gegen seinen Bruder Karl ausspielte. Br entliess 
Micer Antonio Augustin seiner Haft in 'Simaucas, änderte die von König Ferdinand 
eingesetzte aragonesische Ueberwachung der-Königin Donna Juana in Tordesillas und 
vertheidigte mit allem Nachdrucke das königliche Interesse gegen das der castiliani- 
sclien Granden. Als die acht Deputatos des Königreichs Aragon, in deren Händen die 
Regierung lag, die Königin Germaine einluden, ihren Aufenthalt im Königreiche 
nehmen, wie König Ferdinand gewünscht, verblieb „die katholische Königin' 
heil. Wolil aber gerieth sie selbst in Streit mit Donna Maria, de Velasco, ihrer lang- 
,jährigen Freundin , welche sehr schön und auch sehr reich, Nichte des Condestable 
von Castilien und somit von vornelimster Herkunft, der Königin zu Liebe Scliraause- 
sereien und Festlichkeiten aller Art veranstaltet hatte, 
zu Grunde ging. Als

1. - ,ا
c.؛

؛
;>!'٠( in Casti-

ًا1

م t so dass darüber ilir Vermögen 
nun die kostbaren Vergnügungen aufhörten, Donna Maria selbst 

ihr Vermögen erschöpft hatte, verlor sie auch die Zuneigung dei- Königin, welche 
immer unterlialten sein wollte und die innige Freundschaft, die sich selbst in Carron- 
cillo erprobt liatte, endigte damit, dass die Königin sie und ihren Gemal schimpflich 
١'on ilirem Hofe entfernte.2) Da der Bezug ihrer Renten aus Neapel für die Königin- 
Wittwe Irescliwerlich und zu Zeiten auch unsicher

ا1

I ٦var١ so traf König Karl noch von 
dass sie die gleiche Summe von den Villen und FestungenBrüssel aus Vorsorge

Ai'evalo, Madrigal und Olniedo bezog. Diese Massregel erzeugte aber in diesen könig- 
liclien Städten, die niclit zum

I ؛ا
Iieit und da nun Don Juan Velascjuez
Arevalo war, so stachelte Donna Maria, ihren Gemal aus Hass gegen die Königin 
Widerstande gegen den königliclieii Befehl auf. Es kam bis zur offenen Rebellion, 
woliei aber zuletzt Don Juan doch den Kürzeren zog.3) Auch das Benehmen der 
Königin gegen ilire Freundin, die ihrer Gunst Alles geopfert hatte und nun in 
bitterer Arniuth lebte ١ vermehrte nicht die ohnehin nicht übergrosse Liebe der Ca- 
stiliaiier ZU1' Witwe Don Fernando's.^) Als nun König Karl 1517 die erste Reise

Contador mayor, auch Aleayde der Festung
zumSi

إ

I

1) Vorerst in Madrid, wo sie (naoli Anghiera n. 598) blieb, bis sie nach Valladolid ging, 
das damals als die Hauptstadt des Königreichs anzusehen

2) Argensola, anales de Aragon f. 329.
3) Argensola f. 331.
4) Lanuza.

war.
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nach Spanien antrat und der Cardinal liurz nach seiner Ankunft starii, begab sich 
die Königin in das Kloster dei Ahrojo nach Valladolid, ٢on wo sie dann der sieben 
zehnjährige König mit ausgesuchter Ehrenbezeugung abholte, ihr in seinem Palaste 
Wohnung an wies und, so oft sie in sein Gemach trat, nach spanisclier Sitte sie mit 
Kniebeugung ehrte.!) Er ordnete ihre Angelegenheiten in der Art, dass die Cortes 
die Verfügung über die drei Villas unter der :Bedingung bekräftigten ١ dass sie der 
Krone niclit entfremdet und nach dem Tode der Königin ihr wieder incorporirt 
werden sollten.

Γ

41

Für die Königin begannen fröhliche Zeiten. Dass sie nicht lange Witwe Illeiben 
würde, war bei ihrer Jugend und iIirem Temperamente٥) vorauszusehen. Argensola 
verzeichnet selbst das Gerücht, dass der Cardinal, ihr Beschützer, gedacht habe, sie 
mit Kaiser Maximilian zu verniälen. König Karl, an die Pracht und den Aufwand  des Burgundischen Hofes gewölint, verpflanzte die glänzenden Bitterspiele desselbenا
nach Spanien. Er betheiligte sich selbst lebhaft an ihnen und die Königin 
erste Frau des Hofes

die؛
mochte in Wonne schwinjnien, als die jugendlichen Gefährten

König Karls mit iIireni Gebieter wetteiferten nicht nur im Schmuck der Waffen, auch 
in Glanz und Kostbarkeit der Gewänder und in dei' Gewandtheit und Schönheit ritter-
lieber Hebungen.

Als das Hoflager von Castilien nach Aragon, von Valladolid nach Saragossa 
verlegt wurde, begleitete die Königin Anfang April 1518 den König daliin und nahm 
am 15. Juli Antheil an dem feierlichen Hmzuge, als die schöne Infantin Leonore, 
König Karls V. altere Schwester, mit einer Krone auf dem Haupte, aber tiefen Gram 
im Herzen, als Braut König Dom Manoels von 
dann Donna Maria, Töchter König Ferdinands, geheirathet, Ihre Hand verlangte und 
erhielt. Es wiederholte sich bis zu einem gewissen Grade das Schauspiel der Ver- 
mälung von Duehas im Jalire 1506. Dom Manoel, Vater von zelin Kindern, selbst 
etwas verwachsen, war 50 Jahre alt, die Braut zählte um 30 Jahre weniger.

Portugal ١ der erst Donna Isabel und

Der Aufenthalt in Saragossa, erhielt aber eine grosse staatsrechtliche Bedeutung. 
Kicht nur weil endlich nach einer Beihe zum Theile selbst sehr widriger Verband-

 denen jeder Einzelne die Dialektik eineslungen mit den aragonesischen Cortes, von'؛
kleinlichen Advokaten meisterhaft zu handhaben wusste ١ König Karl ani 29. Juli

somit der erste König ganz Spaniens wurde!1518 die Huldigung empfing, er

.Argensola f. 452. Opus epist. И. 612 دا
2) Femina pingiiis et bene pota, sobrieb Angbiera von ihr Bp. 630. Qais dubitat qaia 

titillo ' ' ' Die französischen Berichte vom Jahre 1607 laaten günstiger. Wir
kennen sie bereits und wissen, wie viel davon za halten ist; Elle estoit bonne et fort belle Prin- 
cesse, du moins eile n'avoit point perdu son embonpoint. Pleuranges, mem. c. 19. Joune princesse 
dont l'ambition se oachoit SOUS Ies gräces Ies plus seduisanter. Tableau du regne de Louis XII. 
p. 70. Elle tenoit une meiveilleuse audace. Мёт. du bon Chevalier Bayard. p. 263- Von dem 
Lobe der Franzosen ist bei den Spaniern sehr wenig zu finden. إ
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Й. Es waren in der jüngsten Zeit grosse Veränderungen auf den Thronen 
gangen. Dem Könige Ludwig war 
starb in Moneng Jean de Navarre, König .Johann d'Klhret, berühmt nui- dui-ch den 
Verlust seines Königreiches, dessen ei-ster und letzter Besitzer aus dem Hause d’Albret 
er «ar. Acht Monate später starb die Königin Katharina, die durch ihre Heirath 
das Königthuin in das Haus ihres Gatten geleitet hatte, 
fanden in Lescar gemeinsames Grab. Was von ihrem Reiche noch übrig war, erbte 
ihr (zweiter) Sohn Henry, den Hass und Koth auf die französische Seite trieben. 
Hätte König Ludwig länger gelebt, so würde er bei der Vorliebe für die Kinder seiner 
Schwester vielleicht später die Anrechte seiner Nichte Germaine auf das Erbe ihres 
1512 Iiei Ravenna gefallenen Bruders geschützt haben. Da er sich aber damals im 
Kriege mit König Ferdinand befand, so zog er den ganzen Erbtheil Gastons für die 
französische Krone ein und die beiden Königinen Katharina von Foix und Germaine 

Foix sahen sich des Erbtlieiles der Narbonner Linie beraubt. König Ludwigs 
Nachfolger, König Franz, bedingte im Vertrage von Noyon 1516 mit dem damaligen 
Prinzen Karl die Abtretung des Königreichs Navarra an das Haus d’Albret. 
aber bereits Castilien incorporirt war, so 
der castilianiscben Cortes eigentlich weder gegeben nocli gehalten werden. Der fran­
zösische König hatte aber, da vor dem Anschlüsse des Hauses d’Alhret an Frankreich 
die französischen .Inristen das Erlirecht der Iieiden Geschwister Gaston und Germaine 
auf das Königreich Navarra mit anbefohleneni Eifer verfochten hatten, dem künftige 
Könige von Spanien selbst in die Hände gearbeitet und König Karl befand sich sehr 
bald in der Lage, von der- grossen Aufmerksamkeit, die er seiner Stiefgrossmutter er- 
wieseiJ, einen erheblichen Vortheil zu zielieii. Hatte König Ferdinand als Sohn des 
Königs Don ,Juaii seine freilich zweifelhaften Erbschaftsrechte auf Navarra stets he- 
hauptet,3) und wenn diese somit aucli auf seinen Enkel Karl, so weit sie reichten, über­
gegangen, so legten die Erbschaftsansprache der Königin Germaine jedenfal-ls ein viel 
grösseres Gewicht in die Wagschale, ,da sie Enkelin der Königin Leonore, die den 
Grafen Gaston von Foix geheirathet hatte, war, und als diese als Königin starb, nui- 
.Jean Viseomte de Narbonne, Germaine's Vater, am Leben war und die Ehepakten ب) 
der Königin Leonore dafür spraclien“. Da nun Navarra auch nocli durch päpstliche 
Verfügung dem Könige Eerdinaud zugekommen war, vereinigten sich so viele Bäche 
in einen Strom von Rechten, der nun in das Haus Habsburg durch freiwillige 
Cession in feierliclier Weise in Saragossa am 22. August 1518 hinübergeleitet wurde.

vorge-
König Pei-dinand nachgefolgt. Im Mai 1516
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1) Olhagaray I). 470, 472 ist nicht im Stande, das Oatum ihres Todes anzugeben.
 ,urita hat ganz Itecht, wenn er sagt, hatte der Herzog von Nemours, Gaston de Foix؟ (2

hei Ravenna das Leben erlialten, König Johann und Königin Katharina hatten nicht ein Jahr mehr 
in Navarra regiert. X f. 391.

3) Ueberzeugt davon war wolil aussei- ihm Niemand.
4) Citirt von ؟urita X f. 390 b.
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In Gegenwart Wilbelms von Croy, Herrn Chievres, Herzog von Sora, Ad­
miral von Neapel und Generalcapitain der gesammten Flotteninaebt König Karls (auch 
condator mayor de Castilla), des Lorenz de Garevedo, Gouverneurs von Bresse, des 
Johann Hannart, Audiencier und erster Secretiir des Königs, designirter Nachfolg 
des verstorbenen Grosskanzlers Johann Sauvage, 'des Don Ayraeric de Centelles, Kammer-

von إاً

Iierr der Königin, des Joan Gaspar Tolsa, seSor de Naharres, und des Francisco de 
Cobos, Secretbr des Königs, sowie des Gabriel de Orti, fand die Uebertragung der Reclite 
der Königin auf Navarra an 
heit nicht, dass einst Bianca, die ältere Schwester der Königin Leonore, Tochter König 
Don ,Joans von Aragon und Navarra, ihrem Verlobten, dein Könige Heinricli IV 
Castihen, Navarra vermaclit habe, diese Schenkung der legitimen Erhin und Nach­
folgerin von Navarra aber in Folge ihrer Ermordung durch ihre Schwester Leonore 
nicht in AusfUlirung kam, und jetzt erst auf dem Umwege des Hauses Foix sicli end­
lieh, und zwar an König Karl, verwirklichte. Dann hätte freilich weder das Haus 
Poix noch das Haus d'Albret ein wirkliches Anrecht au Navarra besessen, sondern 
nur Donna Juana, die Tochtei- König Heinrichs IV.,
König Ferdinand beworben!

König Karl statt, ؟urita verscliweigt bei dieser Geleg
I

. von

deren Hand sicli sicli 150J/5um

Mit diesem Akte (auto) vom 22. August verband sicli aber noch ein anderer, 
der für die reina catolica besonders folgenreich werden honnte. So lange die Königi:-: 
als legitime Erbin von Navarra dastand, konnte sie bei einer zweiten Vermälung ihre 
:Erbrechte ihrem Gemale übergeben und entstand dadurch die Gefahr sehr 
nehiner Verwicklungen, möglicher- Weise selbst mit denn Auslande, wenn etwa ein 
französischer Herzog oder Graf sich um
Ferdinands bewarb- So lange diese Erbschaftsfrage niclit geregelt 
Hei-r von Chievres, nach dessen Rathe sich der 18jährige König 
kaum für eine zweite Heirath der Königin gewonnen werden können. Für den For­
scher ist es von Wichtigkeit, zu sehen, dass, soliald diese Fi-age geregelt war, das 
Broject einer zweiten IIeiratli der Königin Germaine in den Vordergrund tritt und 
von

unange-

die Hand der lebenslustigen Wittwe König
war. raoclite der

richten pflegte. »ا

ί
؛

ihr selbst mit einer stürmischen Eile betrieben wird, die dem königlichen Ratlie 
von Indien, dem gelehrten Lombarden Don Pedro de Anghiera, selbst heissende Be­
merkungen entlockte. Die Königin, welche damals schon das dreissigste Lebensjahr 
überschritten haben mochte, befand sich in der glücklichen Lage 
nach ihrer Neigung wählen zu können und wählte denn nun aucli einen naclige- 
borenen deutschen Fürsten, ivelcher

dieses Mal ganz

9٠ .Januar 1493 geboren, sich noch in der 
ersten und kräftigsten Blfithe der Jugend befand, so dass aller Wahrscheinlichkeit 
nach ihr sehnlicher Wunsch nach Kindern baldiger Erfüllung entgegen sah. Es 
diess ein Enkel des grossen Churffirsten Albrecht (Achilles) von Brandenburg, Solin 
des Mitrkgrafen Friedrich des Aelteren 
Königstochter Sophie von

am

war
il

von Ansbach-Kulmbach und der polnisclien 
Polen, Markgraf Johann ~ Don Juan Marques de Brandenburg! Ii

.urita X f. 391؟ (1ا
Abh. d. III. CI. d. k. Ak. d. Wis3. XIX. Bd. II. Abth.
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P ن § 6.
Die Königin Germaine als Gattin des Markgrafen Johann Ton Brandenburg. 1519-lS3S.

Während der jugendliche König erst mit den Cortes von Aragon in Saragossa, 
dann mit denen von Catalonien in Barcelona ebenso zeitraubende als kostspielige par­
lamentarische Kämpfe in Betreff seiner Anerkennung bestand , neigte sieh auch das 
Lehen seines Crossvaters väterlicher Seits zu Ende. Es war ein ungemein trauriges 
Scliicksal, das den Erben Burgunds, Spaniens und Oesterreichs verfolgte, da er seinen 
Vater in frühester Jugend 
Kinder ISOh verlassen, erst zwölf Jahre später, aber vom grössten Wahnsinn befallen, 
wieder erblickte. Es war nicht minder traurig für den Crossvater, den einzigen Sohn in 
dem Augenblicke zu verlieren, als dieser das Königthum Castilien dem eigenen Scliwieger- 
vater abgerungen, und nun den Enkel allen Winkelzögen König Eerdinands und der 
unverliohlenen Absicht ausgesetzt zu sehen, durch alle ihm zu Gebote stehenden Mittel 
die habsburgische Nachfolge in den spanischen Reichen zu hindern. Maximilian war 
von den Habsburgern der dritte römische König des XV. Jahrhunderts. So kurz die 
Regierung König Albrechts II., so wenig ausgedehnt seine eigene, iin Vergleiche zu der 
53jährigen seines Vaters Friedrich III., des ersten habsburgischen Kaisers war, so hatte 
die 126 jährige Dauer dieser drei Regierungen doch das deutsche Reich von einem Erb­
übel befreit, das mehr als irgend ein anderes den jähen Xerfall der Kaisermacht her­
beigeführt hatte, dem KOnigsschisina und dem regelmässig daraus erfolgenden Bürger­
kriege, die beide für Jahrliunderte eine Art von Reichsinstitution geworden 
War dieser gewaltige Streitpunkt zu Ende gekommen, so befand sich das Reich durch 
die unausbleiblichen Eolgen desselben fortwälirend innerer und äusserer Zerrüttung 
Breis gegeben. Es hatte mit dem Verluste erst des arelatischen Königreiches, dann 
Italiens seine Macht nach Aussen eingebüsst, wenn es auch damals noch Ost- und 
Westdeuteehlaiid besass. Die so nothwendige politische Reform war begonnen, aber 
niclit zu Ende geführt worden. Der stete Streit liatte den Träger der Krone Iahtn gelegt, 
das Kaisertlium elier geschwächt als gestärkt und eine ständische Vielherrschaft erzeugt, 
die eine Aiiarcliie iin Innern schuf und das Reich ZUUi Spielball mächtiger Nachbarn 
zu machen drohte. Unter diesen Verhältnissen starb Kaiser Max 12. Januar 1519, 
nacIidem er noch den Trost erlebt, seinen Enkel, den Erzherzog von Oesterreich, 
Herzog von Burgund, als rechtmässigen Erben von Spanien anerkannt zu sehen, und 
begann dei' folgenreichste Thronstreit, den die neuere Geschichte liennt, zwischen zwei 
Gonipetenten, die sicli bereite auf französischem Boden gemessen إ) und nun um die 
Kaiserkrone rangen, Eranz I. von Frankreich und König Karl I. von Spanien.

Es liegt niclit in dem Endzweclte dieser Schrift, auf die Wahlbewegung, welche 
d^ ganze Beicli erschütterte, mehr einzugehen als unbedingt nothwendig ist und

TM

IiI sechs Jahre alt verlor, die Mutter aber, die ihre؛١ί
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1) Ger d:WUftlige Graf von .^ngouteme heirathefce Mad. Claude, Toeliter König Ludwig's XII. 

und Verlobte des Herzogs Karl von Luxemburg ،Karl V.,.
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 wenn, nicht gnt unterrichtete, Spanier die Heirath (ier Königin Gerinaine mit denإ
Wahlumtrieben zu Gunsten König Karls in Verbindung bracliten, so zeigten sie dabei 
eher ihre Unwissenheit als ihre Kenntniss der Verhältnisse. Churfiirst Joachim von 
Brandenburg zumal, um den es sich damals handelte, mag wohl ein wenig geachteter 
und notorisch so dem Geize und der Habsucht verfallener Fürst gewesen sein,J) dass 
jede Einwirkung auf ihn nur auf dem Wege einer beständigen Steigerung des Ange­
botes inöglicli war. Hass aber aucli die Verinälung der Königin Gerinaine dazu ge­
hörte, ist wohl behauptet, aber nicht bewiesen worden.

Heu Gliedern fiirstliclrer Familien in Geutscliland und insbesondere denen, die 
der Secundo- oder Tertiogeniturlinie angehörten, standen, wenn fler väterliche Besitz­
stand kaum den eigenen Herrn nährte und dieser eine zahlreiche KacIikominenschaft 
besass, in jenen Tagen zunächst der Kaiserdienst und wohl nocli in erhöhterem Grade 
der Kirchendienst offen. Wie weit fürstliche Personen in letzterer Beziehung gingen, 
zeigt das Beispiel des Pfalzgrafen Ruprecht bei RIiein, Sohn dei- Margaretha von 
Baiern-Uandshut und seit 1499 Genial der Elisabeth, Erbin der mit Herzog Georg 
dem Reichen ini Mannstamni erloschenen Uinie Baiern - Uandshut. Er begann seine 
Uaufbahn mit zehn Jalireii als Pfarrer von Hofheini, wurde noch zehnjälirig Boiiilierr 
in Würzburg, eilfjährig Honiherr in Freising, zwölfjährig Propst in Mainz, Ujahrig 
Biscliof von Freising, worauf er auf diese 'Pfründen verziclitete und die Hei'zogin Elisa- 
heth heirathete.2) Beide starben jedocli schon 1504-

Aehnliciie Beispiele Hessen sicli wolil bei mehr als einem Eürstenhause nach­
weisen. Sie zeigen, von wo aus die Verweltlichung der deutsclieu Kirche, wenn niclit 
ausging, doch am Nachdrücklichsten betrieben wurde. Es ist bekannt, dass der Reichs­
adel, der in den reichen Aliteieii nur Versorgungsanstalten für seine Söhne erlilickte, 
die fürstlichen Bewerber von 
suchte, wie in Betreff Magdeburgs die Interessen der churfürstlichen Häuser von 
Sachsen und Brandenburg sich feindlich begegneten; die Erwerliung von Magdeburg 
und Halberstadt dein Sohne des Churfürsten ,lohann von Brandenburg, Altiert, den 
Weg zur Erlangung von Mainz bahnte und zu welchen Zerwürfnissen die Erlieliuiig 
des Marligrafen Johann Albrecht, nacli des Churfürsten Albreclit Tode, fiilirte (1545). 
Wenn hiebei die hohenzollersche Nebenlinie gleichfalls an Versorgung der Ilirigeii , 
durcli Kiichenpfrüiiden arbeitete, von den Söhnen Marligraf Friedrichs Markgraf Ca- 
siniir ein Canonieat nicht verschmähte, Markgraf Albreclit den Beutscherren-Ordeii,
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1) Wenn ein französischer Agent (Toachira Malzahn, bei Droysen, Gesoh. der preuss. Po- 

Iitik II. 2 p. 116) von ilim nach Paris schrieb, wenn der Churfiirst nicht das Laster des Geizes 
hatte, so würde er wenige Pürsten so hoch wie ihn stellen, SO' ist letzteres die Ansicht des Agenten. 
Andere hezeichneten ihn geradezu als Vater aller Habgier (Hroysen 1. c.), selbst als Säufer 
den sich Niemand kümmere (Brewer). Besass er auch letztere Eigenschaft, so ist sicher, dass selir 
viele deutsche Pürsten dieselbe auch hatten und er in diesem Punlrte nicht allein dastand.

2) Häutle, Genealogie des erlauchten Stammhauses Wittelsbach s. 37. Der jüngere Bruder 
Pfalzg. Ruprechts, Georg, erSffnete sich in ähnlicher Weise seine Laufbahn.
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а Markgraf M^ilhelm den der livländischen Schwertritter sich zum Mittelpunkte iJirer 
dynastischen Wirksamkeit auswählten. so folgten sie dem allgemeinen Zuge der Zeit 
nicht minder, als wenn die Markgrafen Georgl) und Casimir, welche in den Dienst 
des Kaisers und des Königs von Ungarn traten, dei- Kiclitung des Begründers der hohen- 
zollerschen Macht, des ChurfUrsten Friedrich's I. von Brandenburg, folgten, der seinem

Ungarn, nachher römischer König und zuletzt 
Wer die Lebensgeschichte des Pfalzgrafen

för die Ce-

;؛؛؛ Anschlüsse an König Sigmund von 
Kaiser, sein Churfürstenthum dankte.
Friedricli bei Rhein, nachherigen Churfürsten von der Pfalz, kennt, 
schichte nachgeborener deutscher Fürsten eines der interessantesten literarischen Denk­
mäler weiss, dass diesei- Zug nach dem Kaiserdienste nicht etwa nur einem Ce- 
schlechte innewolinte, und von ihm vorzugsweise die Worte des Markgrafen Ceorg 
an seinen Bi'uder Markgraf Casimir von Brandenburg (Ende 1521) gelten 1 es sieht 
niemandt auff den gemain nutz, Sonnder ein jetzlieher für sich selbst.^) Das war Alles 
so selbstverständlich, dass man sich gar nicht wundern kann, wenn der mit so vielen 
Kindern gesegnete Markgraf Friedrich von Brandenburg-Kulmhach dem Kaiser Maxi- 
miliaii sclion 1509 schrieb: „Euer Kaiserlichen Majestät scliicke ich meinen Sohn M. 
Johansen3) zu. E. K. Maje.stät mögen ilin ziehen und brauclien nach allem jrrem 
willen. Cehet er zu Grunde, so muss man es Cot befelen. Mein Eltern und ich 
haben dem Kaiser und seinen Eltern ye und alwege Uber 
und getreulich gedient, ich werd es noch ferrn thun VUil auch mein Sune das sie 
wissen. Friedrich, Margrave." 4)
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;»'(إ Wenn nun tler 16jährige Markgraf dem Kaiser Erziehung übergeben wurde,؛)zur
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Ij!' 1) Louis Neustadt, Markgraf Georg von Brandenburg- Breslau 1883.

2) Spiesa, Iiierkw. Auszüge aus des Hrn. Markg. Georg zu Brandenburg Briefwechsel, Auf- 
Iilllrungen s. 6-1.

3) Er war nach K. G. Stillfried, Stammtafel des Gesammthauses Bohenzollern, Berlin 1879, 
von den 17 Kindern des Markgrafen Friedrich des Aeltern von Ansbach und Baireuth (Kulmbach) 
der fünfte Sohn, geh- am 9. ,Ianuar 1493, also damals 16 Jahre alt.

4) Minutoli, Friedrich I. Zweiter Abschnitt, s. 42.
61 Wir besitzen in dein nachfolgenden Schreiben König Maximilians an seine Tochter einen 

authentischen Beleg über den Eintritt des jungen Markgrafen in den Bienst des Erzherzog-Infanten 
und unter welchen Verhältnissen derselbe erfolgte:

Nous envoyons par delh, Ie jeune marquis de Brandenbourg pour aervir nostre trbs chier et 
trfes аііпй Als l'archiduc Charles. Et VOUS requerons que Ie receprez OU (au) Service de nostredit- 
filz et faictes de deshi, en avant bien et honnestement entreteuir a l'entour de luy. Et s'il a 
d'aucunes choses affaire, VOUS Ie veuillez en c,e assister et Iui faire tonte Tayde et assistance que 
pourrez aussi faire, tant vers oeulx de nos finances qu'ilz Iui payent doiresenavant Ia pension de 
niil livres par an que Iui avions ordonnd pour son entretenement, auxtermes et en Ia inanibre avons 
tenue Sans en ce faire faulte, —

Escript en nostre champ d'enoontre Padoue, Ie VIII joiir de septeinbre 1'an XV. IX.
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so heisst das doch zunächst, dass er am kaiserlichen Hofe, im Hofdienste aufwachse, 
ritterliche Hebungen lerne, das edle Waidwerk naclr der Weise Maximilians pflege, 
den Kaiser in das Feld begleite und somit 
theilige. Geradezu muss aber die Erzählung Minutoli's 
er an

an dessen letzten Kriegszügen sicli be- 
der Markgraf habe, nachdem 

dem Kriege gegen Venedig sich lietheiligt, von dort aus den König Ferdinand 
den Katholischen nach Spanien begleitet, wo seine Ausbildung zugleich mit dem des 
letztej-en Enkel, Kaid V. vollendet wurde in das Fabelreich verwiesen werden. 
König Ferdinand war zum letzten Male im Jahre 1507 in Italien und zwar in Neapel. 
Von einer Begleitung des Königs, welchen Minutoli auch noch 
von ,,Aragonien
weniger aber, dass des Markgrafen Ausbildung zugleich mit der Karls V. in Spanien 
vollendet wurde. Karl V. wurde bekanntlich in den Niederlanden erzogen und betrat 
zum ersten btaie im Jahre 1,517 und zwar in Begleitung des um sieben Jalire älteren 
Markgrafen den Boden von Spanien.1) Her Markgraf blieb bei dem Prinzen Karl.

Als aber der bisherige Herzog von Burgund und Erzherzog von Oesterreich, seit 
dem 23. Januar 1516 durch den Tod seines mütterlichen Grossvaters Ferdinand, el 
catolico, zugleicli mit seiner Mutter Donna Juana König von Castilien geworden 
wurden in der Kirche von St. Gudula in Brüssel, Februar 1516 
den verstorbenen König' gelialten und unmittelbar darnacti fand die erste feierliche 
Begehung des Festes der Ordensritter vom goldenen Vliesse statt.

In diesen Tagen des nicht-absterbenden, sondern in vollstei- Blutlie befindlicheu 
Ritterthums — nichts schaler aJs Kaiser Max den letzten Ritter 
ein Toisonfest eines der wichtigsten Ereignisse in der gesammten Welt des Ritter­
thums. Brachte man doch den Orden selbst mit der Sage vom König Arthur in

am Burgundischen Hofe 
welcher damals zum 

König Franz von Frankreich, 2) dessen
Vasall sich der Herzog von Burgund nannte. Der zweite, König Dom Manoel 
Portugal, durch seine zweite Gemalin - Donna Maria, jüngere Scliwester der Königin

Olieim des jugendlichen. Königs. Derdrittewar 
König Karls präsumtiver Schwager, König Budwig von Ungarn-Böhmen, dessen Ge- -

von Ferdinand II., König 
zu unterscheiden sclieint, kann daher !؛eine Rede sein. Noch viel

war.
tlie Exequien für

zu nennen war

Verbindung, wie mit diesem die Abhaltung dei- Tourniere, die 
mit verschwenderischer Pracht gebalten wurden. Der erste 
Ritter des goldenen Vliesses erhoben wurde, war

von

Donna Juana sie starb 1517

1) Sehnliche Iirthiimer finden sicli auch merkwürdiger Weise bei K. G. Stillfried, stamm­
tafel vor. Oass der Markgraf i. Ј. 1516 Vicekönig von Valencia wurde, ist ganz '
dass er (5. ,Inli 1526) vergiftet starb, nicht minder, und ebenso, dass er 1522 Germaine heirathete. 
Oiese, eine Tochter des Grafen Johann von Foix zu nennen, statt des „Vicomte von Narbonne“ 
— er hatte 1498 auf Foix und Navarra Verzicht geleistet — ist gleichfalls unrichtig, ebenso sie 
die Gemalin Ferdinands II. zu nennen Don Fernando el catolico war wohl Ferdinand II. von 
Aragon, aber durchaus nicht von Spanien. Es sind diesa viele Fehler in wenijjen teilen.

2) dournal des voyages de Chaides. Quint, p. 56.
3) Er kam dahin an der Spitze der churfürstlichen Gesandten, d.em neuerwählten römisetjen 

Könige die officielle Nachricht seiner Wahl mitzutbeilen-
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Iwl burt 1506 seiner Mutter Anna von Candale das Leben gekostet. Der vierte war der 
Pfalzgraf Friedricb bei Rhein, treuer Begleitei- König Philipps auf seiner ersten Reise 
nach Spanien. Er war nach Beendigung des pfalzisch-baierischen Erbfolgekrieges an 
den IIof von Brüssel znrückgekebrt, war Meister in allen ritterlichen Uebungen und 
hegte eine tiefe Neigung zur nunmehrigen Infiintin Donna Leonor, der schönen 
Schwester König Karls; eine Neigung, die in Geheim nicht unerwiedert blieb, aber 

Folge hatte, dass der Pfiilzgraf den König niclit nacli Spanien begleiten durfte. 
Der fünfte aber war ,Jehan marquis de Brandenbourg“, des Markgrafen Friedrich 
 ähriger Sohn. Dann folgen erst die niederländisch-burgundischen Grossen, meist؛23
hocliverdiente, wohl' auch im Dienste ergraute Staatsmänner. Es ist somit bestimmte
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kam und sich das Vertrauen des, jungen Prinzen und nunmehrigen Königes durch 
seine ritterliche Geschicklichkeit in so hohem Grade erwarb, dass er die vielbeneidete 
Auszeichnung sclion in jungen Jahren erlangte. Erst 1532 scheint Churfürst ,Ioachim 
Ritter des goldenen Vliesses geworden zu sein.1) Icli möchte nicht zweifeln, dass die 
prachtvollen und kostspieligen Tourniere ١ die in Valladolid und bald auch in andern 
Städten Spaniens, in welchen sich König Kiirl auf hielt, stattfanden, von dem Mark­
grafen geleitet wurden, der sicli dem Könige, welcher sich sellist unter die Streitenden 
und Kämpfenden mengte, unentbehrlich maclite. Er nalim bei König Karl die Stelle 
ein, die einst bei seinem Vater der Pfalzgraf Fi'iedricli eingenommen liatte.

Wenn aber nun die Vermälung der Königin Germaine mit der grossen That- 
Sache der Zeit, der römischen Königswahl in Zusammenhang gebracht wurde, so lag 
zunächst wohl der Gedanke zu Grunde, dass König Franz Vollmacht nach Deutsch- 
Iand gesendet hatte, um die Vermälung der Princessin Rende von Frankreich mit dem 
Kurprinzen von Brandenburg abzuschliessen und dadurch den Churfürsten auf seine 
Seite zu zielien, ja, wie man sich vorspiegelte, auch die Churfürsten von Mainz, Pfalz 
und den von Trier, den erklärten Anhänger Frankreiclis ohnehin.؛) Wollte man aber 
in dieser Bezieliung ein Gegengewicht ausüben, so bestand es darin, dem Kui'prinzen 
die Hand der zwölfjährigen Infantin Katharina 
anzubieten,؛) nicht aber in der Vermälung der Königin von Aragon mit einem nach­
geborenen Markgrafen von Kulmbach, um dessen Schicksal sich der Churfürst von
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ًا jüngsten Schwester König Karls —I

i' 1) Pinedo y Salazar hist, de Ja insigiie Orden dei toysoa de oro gegen Reiffenberg. Journal 
des voyages de Charles V p. 98.

2) Marco Mincio, aus Rom an die venet. Signoria 24. Febr. 1519. R. Brower calender 1.1'. 
٠, 1165. Interessant ist hiebei, dass, während seit Langem in Rom nichts so sehr besprochen 
wurde, als die römische Königswahl, fort und fort noch die Angelegenheit von Navarra hinein-
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gezogen wurde. Marco Minoio 1. c. u. 1170.
3) Marco Mincio n. 1187, 1194, 1227. Die Sache wurde von den Churfürsten als ein Handel 

betrachtet, wo jeder den grössten Gewinn haben wollte. Icli weiss wenige Thatsaoben jener Zeit-,
welche einen tieferen Kiablich in die Verlotterung der öffentlichen Zustände Deutschlands gewähren
als diese notorische Kaufhandlung.
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Brandenburg, so viel bekannt ist, bislier gar nicht gekümmert liatte.
Germaine, wenn auch faktisch die erste Frau 
genommen doch keine Stellung, da sie in .؛eder Beziehung
Enkel, ablring. Dieser aber wusste, so jung er war, seine ١Vürde zu beliaupten, 
nach Sandoval bei der Königin weniger der Fall 
der Königin nichts weniger als günstigen Darstellung Anghiera’s annehmen, dass die 
Heirath für Germaine eine Herzensangelegenheit 
Tode des Kaisers in Barcelona schon eingetroffen war, schmückte sich Germaine mit 
Gold und Edelsteinen 'und schritt ohne Rücksicht auf die Fastenzeit am 17. Älärz 
1519 zur Heirath.!, Anghiera ergeht sich über ihr Benehmen in den stärksten Aus­
drücken, bericlitet aber, dass der König unter der Bedingung eingewilligt habe, dass 
der Bruder des Bräutigams
bei der Kaiserwahl gebe. Der Churfürst hatte aber 
bereits SO 000 Goldkronen angenommen ! Die Königin-Wittwe Irabe sich jedoch um die 
gestellte Bedingung nicht gekümmert und die Heirath betrieben. Diese rief aber in 
,Spanien heftigen Widerspruch hervor. Man konirte niclit begreifen, wie eine Königin 
so tief herabsteigen lionnte, um einen Markgrafen zu heirathen, der zwar nach spa­
nischen Begriffen höher stand als der Graf, aber dem Herzoge nachstand. Die Sache 
erschien hei Hof als eine nicht zu rechtfertigende Erniedrigung, die sich nur dadurcli 
erklären liess, dass die 33jährige Königin statt eines alten und gebrechlichen Mannes 
einen in vollster Blttthe der Jahre und Kraft befindlichen wünschte. Man wollte ihr 
den Titel Altezza, der nur Königen zukomme, verweigern und es scheint die Sache 
gar nicht so glatt ahgelaufen zu sein, als man sich bisher vorstellte.'!)

Der englische Gesandte, Thomas Spinelli, sclirieb schon am 20. März aus Bar- 
се1опа,8) die Heirath habe am 17. ohne Kenntniss des französischen Botschafters statt 
gefunden, der darüber wenig erfreut gewesen sei, da er bereits um die Hand der Kö­
nigin für den Herrn von Lautrec Ilord Lotrecte) geworben habe, die Granden bil­
ligten die Heirath, (?) obwohl sie ohne Präcedenz sei. Um aber dem Markgrafen 
ihren Rang zu wahren, sollte er zum König von Bugia in Afrika erhoben werden.

Die Königin ٠ 
am königlichen Hofe, hatte da genau

dem Könige, ihremvon
was

war. Man muss nach der freilich

Obwohl die Nachricht von dem
И

ا
dafür liält er den Churfürsten ihm seine Stiniine

dem französischen Königevon
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1) Opns epist. a. 688 Barohinonae XII. cal. Api-il. (21. März 15)9). Germana ex catholica ' 

Berdinantli vidua, ex regina transformata est in Marchionissam, Uinbratili Marchioni Branden- 
burgensi nnpsit. Inipndioe jam sese ostentat geinmia auroque onnsta. Hoo rex promiserat, si 
Marchio eleotor hujus frater (!, suo adesset suffragio in eleotione. Nullum halluit inagis ad- 
versum bona femina, de conditionibus nil curans retn apprehendit, verlia aon fecit irrita, foeiui- 
neuin Opus exegit et vetitis diebus quadragesimalibus. Ardentius propterea furit, quia, quo flagi- 
tiosius aut inipudentius quid committitur, eo tenacius absorbetur.

2) Hanuza.
3) On the I7،h marquis of Brandenburgh consumated the niarriage with the queen of Ar- 

ragon without the Iruowledge of the frenoh eiubassador, who was not pleased in hearing it, be­
cause he had solicited such marriage for the Iord Lotreote. The lords of Spain approved, thoiigh 
tlie thing was without precedent. To preserve her rauh, the Marquis is to Iie erected hing 0، 
Bogija in afrioa. Brewer calendar of state papers II. 1. n. 130.
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а Durch den Bericht Spinelli's kommt erst Klarheit in das verworrene Getriebe 
der Parteien.

Welche Versprechungen auch 1516 zu Noyon hei der Conferenz der Gesandten des 
französischen Königes und des" damaligen Prinzen Karl in Betreff eventueller Abtretung 
Navarra's gemacht worden waren, vom spanischen Standpunkte aus hatten sie keine 
Giltigkeit. Der Prinz war noch niyht von den Gortes Castiliens oder Aragons als 
König anerkannt; Thronerbin war .؛a auch seine Mutter und nicht er, und was eine 
Verfügung, geschweige eine Entäiisserung der Krone Navarra betraf, so lionnte sie, 
nachdem einmal Navarra in Castilien incorporirt war, ohne Zustimmung der castilia- 
nischen Cortes rechtlich gar nicht erfolgen. Welche Verträge der Prinz als solcher 
mit König Franz abschloss, sie verpflichteten den Beherrscher dei- hurgundischen 
Niedeilande, diesei- konnte aber, ehe er- nicht König geworden war, gar nicht aber 
integrirende Bestandtlieile der Krone Castilien verfügen.

Nun Iirachte abei- die Cessioii vom 22. August 1518 dem Könige ganz 
Beeilte. Diese waren, wie frülier mitgetheilt worden, gerade von den Franzosen als 
die einzig richtigen verfocliten worden und standen jedenfalls ausserhalb der stipu- 
Iationen von Noyon. Die spanische Diplomatie hatte die französische überwunden. 
Königin Germaine brachte ihrem neuen Gemale lieine Bechte zu, welche sie selbst 
nicht IIielir besass und wenn König Franz glaubte, diese Thronrechte, welche die f'raii- 
zösischeii Juristen vei-fochten hatten, nach dem Tode Gastons von Foix einem der 
Seinen zuwenden zu können, so war diess ein Irrthum von seiner Seite. Eine Depesche, 
aber nicht Spinelli's und auch niclit aus Barcelona, sondern des Sir Thomas Boleyn, des 
Vaters der nachher so berühmten Anna Boleyn, aus Poissy vom 16. April 1519 be- 
lehi't uns, dass der französische König über die Heirath eines Verwandten des Cliur- 
fürsten von Brandenburg mit Mad. Germaine sehl- aufgeliracht war, darin eine gegen 
ihn gerichtete Spitze erbliclite. Jetzt erkenne er, wer ihm Freund odei- Feind sei 
lind werde sicli auch danach richten.!) '
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!Τί,::;ι Ich neige mich noch immer der Aiisiclit zu, dass der Churfttrst von Brandenburg 
tliesei- Sache ferne stand. Es ist möglich, dass Briefe aufgefunden werden, die be­
weisen, dass man dadurcli den Churfürsten selbst habe gewinnen wollen. Es liegt 
aucli sehr nalie, dieses anzunehmen. Noch näher, dass, als eine französische Bewer- 
butig um die Haiid der reina catolica statt fand, König Karl ihr einfach durch Be- 
gUnstigung des Markgrafen einen Biegel vorschob und die Königin 
wohl ununistösslicli

ث

1
؛

das ist doch
gegen den jugendlichen deutsclieii Bewerber nichts einzuwenden 

hatte. Eine andere Frage ist aber, wie verhält es sich mit der Erhebung des hohen- 
zollerschen Markgrafen zuni Könige von Bugia ? Es ist kein Grund vorlianden, an der 
Biclltigkeit der Meldung Spinelli's z٠u zweifeln und wenn Don Juaii König wurde,
,ja die Gleiehlieit der beiden Gatten gewahrt, der Gedanke einer Missheirath١ eines
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 Herabsteigens von der königlichen Höhe zur Hiederung eines Marques entfiel dann؛٥

von selbst.
IDie Sache ist Jedoch nicht zu Stande gekommen und wenn später der Markgraf 

darttber ungehalten war, jnochte er seine Grfinde Iraben. Die Kroberung von Bugia 
war neuern Datums.1) Das Königreich bestand wohl wie das von Tlemecen und Algier 
nur aus einem Stadtbezirke. Die drei Reiche, welche allmälig erobert wurden, waren 
vorgeschobene Posten zur Eroberung dei' Nordkfiste von Afrika, die aller schon König 
Ferdinand wegen der französisch-italischen Wirren und der Eroberung von Navarra 
zumal aufgegeben hatte; allein die drei Königreiche paradirten im officiellen Titel des 
Königs von Spanien und die Uebertragnng des Königthums von Bugia auf den Mark­
grafen liätte zweifelsohne zu staatsrechtlichen Auseinandersetzungen Anlass gegeben, 
denen man jetzt, bei der ausserordentlichen Spannung der Gerafither in Betreff der 
bevorstehenden Kaiserwahl aus dem Wege gehen musste. Es ist, nachdem an der 
persönliclien Vorliebe König Karls ffir den Markgrafen Johann nicht; gezweifelt werden 
kann, in jenen aufgeregten Tagen nicht leicht gewesen, eine passende Versorgung ffir 
den Gemal der reina catolica ausfindig zu machen ١ und dass der König hiebei auf 
ein Entgegenkommen von Seiten der Aragonesen nicht rechnen lionnte, gellt aus der 
Art, wie Anghiera die Sache darstellt, sehr Iilar hervor.

Droysen erwähnt in der Geschichte der preussischen Politik, dass, als Graf Hein­
rieh von Nassau im April 1519 mit dem Cliurffirsten -loachim von Brandenburg wegen 
der Kaiserwahl unterliaiidelte, er ihm mittheilte, .König Karl liabe dem Hiiuse 
Brandenburg einen neuen Beweis seiner Gunst in der Vermälung des Markgrafen, 
Vicekönigs, mit der Königin Germaine, der Wittwe Ferdinands von Spanien, ge- 
geben.2) Droysen theilt leider den Wortlaut dieser Depesche nicht mit. Ferdinand 
erscheint in allen Doeumenten Karls nur als König von Aragon, seine Wittwe als 
reina catolica; woher aber der gelehrte Verfasser die Nachricht entnahm, der Mark­
graf sei damals Vicekönig gewesen, ist mir gänzlich unbekannt, Wohl aber geht, 
aus der Darstellung Droysens hervor, dass die neue Gunstbezeugung auf den Chur- 
ffirsteii von Brandenburg, der sicli bereits am 8. April vertragsmässig an König Franz 
angeschlossen hatte, keinen Eindruck machte. Dem Churffirsten Joacliim war es sehr 
gleichgiltig, ob ein Verwandter von ihm in Spanien eine königliche Gunst erhalte 
oder nicht. Er verlangte Erhöhung der Mitgift der Infantin Donna Catalina als Braut 
des Kurprinzen. Er kannte nur Ein Motiv seiner Handlungsweise und das war sein 
Vortheil und das wusste man auch am hurgundischen Hofe sehr genau.؟) Die neue 
Heirath kümmerte ihn wenig, wohl aher verlangte er erst noch ein grösseres Jahrgeld 
für sich. Ein Beweis, welcli geringen Eindruck die Heirath auf ihn, machte. Da die 
Vermälung der Königin mit den Wahlunitrieben zusammenfiel, die Spanier in dem
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.Iind ging wie Algier wieder verloren ,ل. Vom 1510 (1اا
2) II. 2 s. 119.
3) Droysen s. 116.

Abh, d. III. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XIS. Dd. II. Abth.
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1■ Markgrafen Johann irrig einen Bruder des Churfürsten erblickten, so lag es nahe, die 
Heirath, welclie in Aragon 
Verbindung zu
einen Beweis der Gunst des Königs für das Haus Brandenburg anzufuhren. Die Ver- 
mälung hatte aber ihre eigene, von der Kaiserwahl sehr unabhängige Geschichte. Ihr 
ging die Verzichtleistung der Königin auf Navarra voraus. Der künftige Gemal sollte 
durcli sie !؛eine Ansprüche auf Navarra erlangen, diese nur König Karl ’ Dann
stand fest, dass, wenn Germaine heirathe, sie nie und nimmermehr einen Franzosen 
zum Bräutigam erhalte und da Jetzt einer der bedeutendsten Heerfahrer des franzO- 
sischen Königs als Bewerber auftrat, so konnte diese meiner Ueberzeugung nach 
gebende l’batsache ihre Vermälung mit eiiietn jugendlichen Künsten, dem König Karl 
bereits so sprechende Beweise seiner Gunst gegeben, nur beschleunigen. Je früher die 
Hochzeit statt fand, desto besser, und dass man sie dem französischen Gesandten sorg­
fältig- verhehlte, beweist ١ dass man eine vollendete Thatsacbe so rasch als möglich 
schaffen wollte, worüber sich Niemand melir freute als die Iieirathlustige Navarresin. 
Die Umgebung des Markgrafen aber berechnete das Glück des Neuverniälten nach 
der Höhe des Einkommens und des Reichthnns der Braut. Dass aber der Marligraf 
damals niclit Vicekönig von Valencia war, muss so lange angenommen werden, bis 
bewiesen ist, dass der Graf von Melito es damals nicht warl

Damals schon, als man in Valencia die Ankunft Köllig Karls zur Huldigung 
erwartete und er den Cardinal Adrian liinsandte, um statt seiner den Eid zu leisten, 
diese Würde einem Deutschen zu übergeben, dem zu Liebe die Königin von Aragon 
auf ihre Würde entsagte, der selbst mit den verhassten Flamändern herUbergekonimen 
war, lionnte zu Verwicklungen Anlass geben, die gerade jetzt um jeden Preis 
mieden werden mussten. Viel wichtigere Interessen standen auf dem Spiele. König 
Karl, welclier die Hülfe der Spanier bei seiner Bewerbung um die Kaiserkrone so sehr 
liedurfte, hatte allen Grund, da die Verliandlungen mit den Aragonesen ihm schon 
viele Zeit geraubt hatten, die mit den Oatalanen, den Laletanen, wie sich Anghiera 
ausdriickte, gar nicht Zii Ende kommen wollten, neuen Conflieten aus dem Wege 
gelieri. Die grösseren Interessen verdrängten die minder wichtigen. Eine ungelieure 
Spannung bemächtigte sicli der Gemüther, bis endlich der 29. Juni ZU Frankfurt die 
Entscheidung für König Kaid brachte, die Gesandtscliaft, die dein neuen römischen 
Könige die Nachricht seiner glücklich erfolgten Wahl 
Barcelona kam und der vollste, grösste Sieg über König Franz erfochten war, die 
Vertreter des deutschen Reiches den Enkel Kaiser Maximilians gewählt hatten, der 
französische Köllig, welcher anfänglich den Prinzen Karl mit dem äussersten lieber- 
muthe Iieliandelt hatte, eines Tages die Entdeckung machte, sein Reich sei im Osten, 
ini Norden, im Westen von den Besitzungen seines siegreichen Rivalen umschlossen, 
die grossen Summen, die er zur Bestechung der Churfürsten verwendet, vergeblich 
ausgegeben, er selbst auf allen 'Punkten geschlagen, geschlagen von einem Vasallen, 
der rasch aus einem 'Prinzen König, aus einem Könige Kaiser geworden war! Man

so grosses Aufeehen machte, mit dem Wahlgesehäfte in 
bringen. Der Abgesandte König Karls wagte aber selbst nur, sie als؛ا؛؛.)ا
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durfte sich fragen, ob die Vergangenheit etwas Aehnliches aufzuweisen vermöge; ob 
in dem bisher so schweigsamen Pörsten nicht ein Karl der Kiihne verborgen sei?

Alles Andere trat dagegen in den Hintergrund.
Es gellt aber durch die so ernste Zeit, welclie in ihrem Sehoosse die grössten 

Umwälzungen barg, ein eigenthönilicher Zug der Romantik hindurch. Wahrend der 
fiinfte Solin des Markgrafen Priedrich von

إإ
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Brandenburg Bemal einer Königin und 
designirter König von Bugia wurde, kam ein anderer nachgeborener Prinz, dei- Pfalz­
graf Priedrich hei Rhein an der Spitze der Wahldeputation nach Barcelona. Vierter!؛ -ЋSohn des Churförsten Philipp waiي
Hof gesandt worden, um daselbst seine fUrstliclie Erziehung 
das volle Vertrauen des Prinzen, nachherigen Königs Philipp (Vater König Karls), 
den ei- auf der ersten spanischen Keise begleitete. Er kam dann IiacIi dem Tode 
seines Gönners an den Hof des 'Prinzen, den er aber veilassen musste, als das Liebes- 
verhaltniss zu der Erzherzogin Leoiiore aufgekommen war. Er spielte jedoch in der 
Waiilsache auf Seite der Princessin Margaretha eine hervorragende Rolle und braclite 
so den Grund der früheren Ungnade in Vergessenheit. Als er nun in Molin dei Rey 
sicli dem römischen Könige gegenüber seines Auftrages entledigte, ward ihm zur Be­
lohnung seiner treuen Dienste die Würde eines Vicekönigs von Neapel in Aussielit 
gestellt.؛) Auf einer späteren Reise nach Spanien verlobte er sich, in sieben fräliereii 
Brautwerbungen unglücklich, in Barcelona, mit einer Nichte des Kaisers, der Prinzessin 
Dorothea, Tocliter der früh verstorbenen Erzherzogin Isabella und des Königs Cliristiaii 
von Dänemark, 1535.ع) Er blieb jetzt, nachdem er seine Mission erfüllt, bei dem 
Kaiser, dem es Ziisagte, in seinem Gefolge einen Marligrafen von Brandenburg und 
den Bruder des Pfalzgrafen Iiei Rhein zu haben, wenn er den Boden Englands, der 
Niederlande odei- des deutschen Reiches betrat.

ei- ISjalirig von seinem Vatei- an den Brüsseler
vollenden. Er gewann؛٩٠

1؛بز
Iز

و
C

Г:

ي

ا

أ
Die Wahl Karls I. von Spanien war ein Ereigniss, das für die Geschichte und 

Entwicklung Mittel- und Westeuropa's, Deutschlands und Spaniens von gleicher Wich­
tigkeit war. Spanisches Gold hatte, zur rechten Zeit in die deutsche Wagschale ge­
legt, zu Gunsten König Karls entschieden, die deutsclie Preiheit vor französischer 
Knechtschaft gerettet und dadurch einen Zustand hinaiisgeschoben, dei- erst unter dem 
Erben der französischen Revolution, dem ersten französischen Kaiser, Deutschland für - 
immer zu zermalmen drohte. Erliielt Deutschland, wenn der französische König, Uber 
den Ausgang der Wahl in seinem stolze auf das Tiefete gekränkt, das Reich bedrohte 
oder Italien von sich abhängig zu machen suchte, um desto leichter über das Reicli 
herzufallen, an dem Könige von Spanien einen natürlichen Bundesgenossen, so entzog 
die Kaiserwahl Spanien seinen König in dem Augenblicke, als es mehr als je wönschens- 
werth war, es möge der .jugendliche König seinen spanischen Reichen Uiigetheilt seine 
Sorge zuwenden. Ein allgemeiner Aufruhr war zu besorgen, wenn der König, wie

اإ

!؛

اأ
.Huberti Thomae Leodii annales Palatlni. Francof. 1665 f. 77 داو ا

.Häut^e Uenealogie s. 45. Journal des voyages de Charles V. p. 120 د2
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؛
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er als neugewählter römischer König thun musste, Spanien verlies«, und wenn hiebei 
Aragon im engeren Sinne des Wortes eine Ausnahme machte, so war auch liier das 
ZerwUrfniss zwischen den aragonesischen Cortes und ihrem letzten einheimischen König 
bis auf den iiussersten Grad gestiegen; da aber die Cortes eri'eicht hatten, was sie 
wollten, hatten sie auch keinen Grund zu offener Empörung. Fiir sie handelte es 

während in Castilien eine gewaltige 
Spaltung zwischen den Granden, die ihre Grösse der Verkleinerung der Krone danliten, 
und den zur Corteswahl berechtigten Städten herrschte, die in der Ueberraaclit der 
Granden die Ursache erblickten

sieb nur mehr, das Errungene zu behaupten
أ·هاس::

die Last der Kegierung und damit der Steuern 
von dei' Krone auf sie, die Städte, gewälzt wurde. Verliess König Karl unter derartig 
Verhältnissen die neugewonnenen Erblande, so mochte er sehen, ob nicht hinter ilim 
ein allgemeiner Umsturz der Dinge in Gestalt von Bürgerkriegen der einzelnen Länder 
ausbrach. Ging er nach Deutschland, so betrat er einen vulkaniseben Boden, da eine 
Umwälzung im Zuge war, die nicht blos das Reich, sondern die gesammte Cliristen-

Tag mehr als ein Bruch mit der ganzen Vergangen­
heit herausstellte. König Karl konnte sich die Frage vorlegen, ob es schwieriger sei, 
das Erbe des väterlichen oder das des mütterlichen Grossvaters anzutreten, welche 
beiden Umwälzungen ihm grössere Gefahr bereite, schwerer zu bewältigen sei ?

Von diesen Dingen verstand
jähriger zweiter Gemal hatte wenigstens bis dahin keine Gelegenheit gehabt 

zeigen, ob, weiiu so schwierige Verhältnisse an ihn persönlich herantraten 
gewachsen sei. Del- Unmuth der Aragonesen aber die Vermälung ihrer Königin mit 
dem Markgrafen machte seihst ein Binsclireiten des (künftigen) Kaisers nothwendig. 
Er erklärte, dass ilir aucli ferner der Titel Alteza, den sie als reina catolica geführt, 
zu verbleiben habe.

warum
en؛

.ا

j
heit betraf und sicli von Tagزا

أ1ا von

؛ die Königin Germaine gewiss nichts und ilirnun
ا'ر

er ihnen
ا

I

Unklar ist, ob eine Stelle aus einer späteren Depesche, der 
Markgraf von Brandenburg sei unzufrieden, dass er fär seine Dienste mit der Heirath 
der Kbnij^n abgespeist werde, sich auf den Markgrafen Churfürsten, der mit seinen 
Forderungen und Erwartungen zuletzt zwischen 
Don Jiian de Brandenburg, den Genial der Königin, beziehe.ا) Ich möchte mich nicht 
fiir letzteres entsclieiden, obwohl dem Markgrafen ,lohann Iiocli i 
Stellung angewiesen worden 
Uebersetzurig ins Englische sind oft geeignet, den Forscher, der die Originalien nicht 
vor sich haben kann, in gelinde Verzweiflung zu versetzen.

ا:؛:
1

zwei Stahle gesetzt sah, oder sich auf

immer keine passende 
.Die Auszüge des gelehrten Engländers und seinerwar.

Der gelehrte Geschichtschreiber König Karls, el maestre Don Fray Frudencio de 
Sandoval, Bischof von Pamplona, bemerkt, dass die anfängliche Eingenommenheit König 
Karls für seine Stiefgrossmutter nicht zu lange dauerte ١ da wolil er seine Wflrde zu 
Iiewaliren wusste, die Königin sicli aber um das Ihrige wenig kflmmerte und nur ihren

r.

إ
٥

1) Brewer, Depesche Spinelli's V. 

Regesten n. 535. Siehe s. 322 n. 8.
19. Sept. 1520. Appendix p. 1571, 1572. Höfler, Span.
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Vergnügungen lebte.!) Sehon in den Tagen König Ferdinands waren maurische Reiter­
spiele, denen er und sein Hof mit grösster Freude znsahen und an denen auch er sich 
hetheiligte, sehr beliebt. Die Königin zeigte besondere Vorliebe für maurische Tänze, 
Tafelfreuden und andere Vergnügungen.2) In Betreff ihrer Vermälung war aucli der 
Verfasser der geistlichen und weltlichen Deschiehten
Lanuza, der Ansicht, dass siclr die Königin dadurcli sehr geschadet habe. Aucli 
macht tiIirigens den Markgrafen Don Juan 
die Saclie nicht erklären kann. Es 
von

Aragon, Don Vincencio devon

Bruder des Churfilrsten, da er sich sonstZUin
war sehr begreiflich, wenn die Königin sich sehnte, 

Ai'agon wegzubommen lind den Kaiser auf seiner Aachener-, wo nicht gar Rom­
fahrt zu liegleiten, die ilir eine Reihe der grossartigsten Festlichkeiten verhless; be­
greiflich aucli, dass der Kaiser, da die Missstimmung der Aragonesen blieb, wie man 
aus den übereinstimmenden Bericliten aragonesischer Geschichtschreiber ersieht, niclit 
daran denken konnte, den Markgrafen 
gehörte, was bisher ganz übersehen wurde, 
schönsten Eigenschaften das Gefühl für ächte Freundschaft gerechnet wurde. Es ist 
bekannt, dass König Karl so 
Person zur Huldigung nach Valencia

Vicekönige von Aragon zu ernennen. Erzum
den Intimen König Karl's, zu dessen

sehr nach Deutscliland eilte, dass er verabsäumte, sich in 
zu begelien und das selir natürliche und entschuld­

bare Versäumniss zu einer Kette der schlimmsten Verwicklungen, ja sellist zu einem 80- 
cialen Bürgerkriege führte, bei dessen Ausgange lind niclit schon 1 ة16ا  wir dem Mark­
grafen als Generalcapitan des Königreiches liegegneii. Don Juan aber wie Mad. Germaine 
waren Zeugen der grossen Unzufriedenheit der Castilianer mit der Abreise König Karls 
aus Spanien, das nun, da der Infant Ferdinand schon 1517 nacli Flandern

؛؛.

؛

gegangen
war, mit Ausnahme der wahnsinnigen Königin und ihrer ISjährigen Tochter Donna 
Catalina Iiein einziges Glied des königlichen Hauses beherbergte. Die Reise ging über 
England, dessen Köllig damals auf dein Punkte stand, sicli mit König Franz auf das 
Engste zu verliinden.

Die Ankunft des Kaisers, der von 80 Schiffen begleitet am 20. Mai den Hafen 
von Ia Corufla verliess, am 26. vor Dover-Castle erschien und dann mit König Hein­
rieh nach Canterbui'y ging, unterbrach die beabsichtigte Zusammenkunft der König 
von Frankreich lind England bei Quisnes, wo bereits 6000 englische Arbeitei- seit All­

fang Mai beschäftigt waren, eine liölzeriie Stadt 
Iands und Frankreichs zu

بز
zu bauen, während der Iiohe Adel Eng- ' 

dein glänzendsten Empfange sich rüstete, der wegen seiner 
fabelhaften Pracht unter dem Namen des Feldes der Goldkleider (the field of the 
clothes of gold) sich lange in der Erinnerung der Zeit erhielt. Als auch Königin 
Germaine gelandet war, ' 
das für die Königin bestimmte Reitkissen

ًا harrten 50 reich geschmückte Zelter auf sie und ihr Gefolgeلآ  
٠ war mit Perlen und Edelsteinen geziert.

ا

ًا1  II c. 2 p. 142 aviendo sido muger del catolico rey y esfcimandola tanto eatos reynoa 
(Aragon) avia querido por antojos (be؛tige Begierde) de mocedad poner diminucion en SU grandeza 
у nota de inconsfcanoia en SU fama.

2) plazeses, comidas, buestas. Hist, de Ia ٢ita y hechos del emperador Carlos V. T. 1 f. 129.
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,1 25 der schönsten Mädchen, 20 reich gekleidete Pagen geleiteten sie zu der Königin 
Katharina, welche in Geldbrocat und Hermelin gelileidet war und prächtige Perlen­
ketten um den Hals trug. Weinend umarmte sie ihren Neffen, den Kaiser, dessen 
Anblick ihr die schmerzlichen Erinnerungen vergegenwärtigen mochte, die der Ver. 
Iust ihrer Eltern in ihr hervorrufen mussten. 600 in-Gold und Silber gekleidete Lords 
und Ititter, die massive goldene Ketten um den Hals geschlungen liatten, begleiteten 
die königlichen Personen zur Kathedrale von Canterbury.i)

Wenn die Gemalin des Markgrafen als Stiefmutter der Königin Kijtharina, uud 
Grossmutter des Kaisers die erste Dame war, so ist es doch begreiflich, dass die Be­
richterstatter ihrer nur voriibergehend erwähnen und vor Allem des Kaisers und Königs 
'gedenken. Nicht weniger als 200 spanische Damen mit langen Schleiern, aber nach 
vlämischer Art, begleiteten die Königin. Sie waren nach englischem Urtheile٥) nicht 
schön, aber graciös und zogen durch ihr spanisches Costttni die Aufmerksamkeit auf 
sicli. Der Engländer hebt am meisten die Schönheit der Prinzessin Marie, Schwester 
König Heinrichs, hervoj-, die den König Ludwig XII. und dann den Herzog von 
Suffo!k,3) von etwas zweifelhafter Herkunft, geheirathet hatte. Die Königin Germaine 
trug ein Kleid von Goldstoff, aber in flandrischer Art. Bei der Tafel sass der 
Kaiser in der Mitte, links von ihm der König, rechts die Königin Katharina und 
neben ilir die Königin Germaine, linlis vom Köllig seine Schwester Lady Mary. Der 
Kaiser, der König und die Königin von England wuschen die Hände zusammen, wobei 
der Herzog von Bukinghaui und der Markgraf, den der Berichterstatter zum Bruder 
des Churfttrsteii maclit, sowie der Pfalzgraf Iiei Rhein, der auch im Gefolge des Kai­
sers sich befand, abwechselnd die goldenen Gefässe hielten. Der bertthnite Cardinal 
von York, die Königin Germaine und die Lady Mary wuschen ihre Hände zusammen 
und sass Wolsey an der Tafel, so hatte er seinen Sitz zwisclien der Königin Katha- 
rii.ia und der Königin Germaine, neben der der König sass. Nach dem Banquet 
wurden Tänze aufgefttlirt, an denen sich der 60jährige Herzog von Alba^) und der 
.Köllig hetheiligten. Der Kaiser verliess dann Canterbury, um sich in Sandwich nach 
Plandern einzuschiffen, 30. Mai؟ der König aber hielt dann vom 1. Juni٥) an die Zu- 
samnieiikuiift zu Quisnes mit König Franz. Am 10. Juli fand sodann 8) die zweite Zu-
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1) An aooount of the Conferences hold by kin؟؛ Henry with the Einperor Chartes V. and king 
Francis, li. Hrown, Calendar IX. n. 50.

2) 1. c. p. 17.
3) Zwei .fahre früher war er noch fameglio in Paltrni servitio gewesen. R. Brown preface 

p. XXXI. Andrea Badoer II p. 464 behauptete, he Iiad по more then three wives. Ueber sein 
Verhaltniss zur schönen Königin-Wittwe von Frankreich, die jetzt immer Iady Mary heisat, möge 
man Fleuranges naclilesen.

4) A aexagenarian Iiut still amorous. IIe danced with a Spaniah Iady, his favorite, not 
handsome, Iiut beyond meaaure graceCul. Account p. 19.

<!

,. R. Brown IX n. 89.
6) As a demonstration merely, wie Francesco Cornaro am 19. Juni sich ausdrückte.أبا
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sammerikunft des Kaisers, der dieses Mal. Tante Mad. Margarethe begleitet
war, in Gravelines und dann in Calais, mit König Heinrich, statt. Das Freundschafts- 
b؟ndniss der beiden Könige, die sich in dem Glanze irdischer Götter - -
s؛hien so i^nig und die Feindschaft des einen von ihnen, König Franz, gegen den 
rO^nischen König war so bekannt, dass der letztere gezwungen war, der Welt 
zeigen, dass das Bttndniss der Beiden nicht (direct) gegen ihn' gericlitet 
ersten Zusammenkunft 
Toledo, von Herrn

von seiner:؛
|.

gezeigt hatten.

war. Bei dei.
von Gravelines؟) war König Karl von dem neuen Cardinal

١ Chievres, dem Pfalzgrafen Friedrich, dem Herzoge von Alba,
dem Erzherzoge Ferdinand, dem Marlrgrafen von Brandenburg begleitet.؟) Hie Unter^ 
redung war .jedoch erfolglos,^) da König Heinrich ganz auf Seite des französischen 
- Es war die erste Wirkung des Ereignisses vom 29. Juni 1529. Am
 her erfolgte Karls Krönung zu Aachen. Es war nicht die Kaiserkrönung؛Gct .؛3
die in١ Rom. statt finden sollte und dann in Bologna statt fand; aber er wat gekrönte; 
 römischer Kaiser. Natttrlich trat hiebei der Hof König ؛mischer König, erwählte؛؛
Karls vor den Reichswttrdentriigem zurttelr, wenn auch kein Zweifel ist, dass der 
^arkgraf Johann und die Königin Germaine dem feieilichen Acte beiwohnten,») der 
Karls Stellung zu den in Heutschland seit 1517 ausgebrochenen Wirren für immer 

. , Auf die Krönung folgte der Reichstag zu Worms und die völlige Aus­
einandersetzung mit dem Erzherzoge Ferdinand als Erben seines Grossvaters Maximi- 
Iian in den österreichischen Landen.

von
von,؛

Königs stand.

i
entschied.

Der .jugendliche Kaiser hatte seine Regierung 
unter den denkbar schwersten Verhältnissen angetreten. Er stand in Gentschlanl 
einem Umstürze der Hinge gegenüber, dessen Umfang und Tragweite sich damals noc.h 
gar nicht berechnen liess. Es gab Momente, in welchen sein Königthum in Castilieu 
.verloren zu sein schien und als Mutter und Schwester endlich aus den Händen der Ein- 
pöre؛ befreit und die Comuneros in offenei- Peldsclilacht besiegt waren, erfolgte erst Iiocli 
UiJt französischer Unterstützung der Einfall Henry d’Albrefs in Navarra Und trat der Streit ' ' '٠ [

dieses. Köifigthum, an welchem deutsche Geschichtschreiber vorttberzugeh 
pflegen, wahrend er den Knotenpunkt der französisch-spanischen Verwicklungen bildet, 
als massgebende Thateaclie in den Vordergrund.

Ward auch die Königin Germaine hei der Flatterhaftigkeit ihres Wesens von den 
politischen Ereignissen wenig oder gar nicht berührt 
Karl doch um

um en

so handelte es sich für König 
. Behauptung eines Königreiches, um den territorialen Abschluss SpanienS; 

Wahrung der gegen Frankreich gewonnenen Stellung. Bereits dachte Königum

Iii
е, figt Antonio؛؛а؛ as؛var؛N؛re٠؛Se die t^oa.derMtzung iحه١هئ;7* لأج،ق6ئ ٠ Gi ti ii

٥ gs Fra؛ 130'^ ' ' ٥ ؛. hinderte aber diesen nicht, Ardes zn befestigen. K. SroWn

2( Ludovico SpinelIi aus Calais 12. Juli ISIS. R. Brown 
8( Diese Reihenfolge beobachtete s'pinelli.

.4( re infecta, meldet Antonio Surian 18. Juli 
.Prinzessin Margaretha ؛.Spinell! an WoIsey bei Brewer p. 978 in Begleitung de دج
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I Franz den steten Unruhstifter in den Niederlanden, Robert de Ia Mark, mit seinen 
Truppen zu unterstützen, während Henry d'Albret den A.ufstand der Comuneros wieder 
anfachen sollte,!) als Navarra ebenso rasch wieder gewonnen ward, als es im ersten
Anlaufe verloren gegangen war. 1521.

Am 20. ,Iuni landete König Christian von Dänemark-, Hemal der Infantin Isa­
bella, in Antwerpen؛ am 3. Juli hielt er seinen Ehizug in Brüssel, wo er mit dem 
Kaiser, seinem Schwager, zusammentraf. Am 4. war grosses Banquet dem Könige zu 
Ehren, der bei seinem Eintritte in den Saal von der Prinzessin Margaretha und der 
Königin Hermaine begrüsst wurde, die er nach französischer Sitte küsste. Kaiser, 
König und die beiden Damen speisten dann für sich.إ) Nach der Tafel tanzten beide 
Majestäten mit den anwesenden jungen Damen. Wir wissen, dass, als Erzherzog Fer­
dinand zu seinem Bruder nach Brüssel gekommen war und nun ein prächtiges Tournier 

welchem beide Brüder sich betheiligten, 3. März 1522, die Königin

ئ
I

.اة

؛4

١
;

statt fand, an
Hast der Prinzessin Margaretha war;*) aber iiuch, dass sich um diese Zeit der Mark- 

das VicekOnigthum von Neapel bewarb.^) Er bekleidete wohl am königlichen
I

I
graf um
Hofe von Spanien eine sehr ehrenvolle Stelle, wie wir ilin auch bei der zweiten Be­
gegnung des Kaisers mit König Heinrich in England,؛) mit dem Herzoge von Alba 
und dem .jugendlichen Prinzen von Oranien in der unmittelbaren Umgebung des Kaisers 
finden.؛) Aber die Ungleichheit der äusseren Stellung seiner Hemalin — der Alteza gegen­
Uber, musste denn doch auf den Markgrafen drückend wirken. Wahrscheinlich war es da­
mals, dass sie der Herrschaft,’) wohl seinem Vatei’, Markgraf Friedrich, 15 OOO fl. lielr. 
Der Bericht Spinelli’s an Card. Wol'Sey über die Unzufriedenheit des Markgrafen, der

wenn auch der Bericht sich kaum auf den

؛1

ЈI

Ii
I
ff

ًارا
ا

اً
أ ٠؛
أ؛ nach der Krönung nach Hause gehen wolle,*)

Markgrafen ,lohann bezieht — und die Tliatsache, dass von der Verleihung eines Vice-؛ 1) Unterredung König Kranz' mit Giovanni Badoer. B,. Brown n. 212 (14. Mai 1621). n. 215. 
Wie -weit aber tler streit reichte, geht aug einer Erklärung Wolseya hervor: the king (Franz) 
wants to reeover Navarre; gIiould he ohtain it, he will lose Frauoe, weil dann England gegen ihn 
Partei nähme, n. 225. König Kranz selbst machte Gasparo Contarini gegenüber kein Hehl 
seiner Absicht, that if it were in Iiis power, Iie would deprive the emperor of a 11 his realmg, 
expecting to find the archduke of Burgiindy in as Iowly a plight as Iie was during many 
years. n. 239.

2) to suppei. alone. n. 248. Vergl. Altmayer: Isahella von Oesterreich und König Christian 
p. 35. Erwähnt wird die Königin Germaine auch in einem Berichte hei Brewer 111, 1. n. 879.

3) Brewer n. 2179.
4) Bericlit Spinelli's aus Brüssel V. 20. März 1522.
5) Brewer n. 2119.
6) Bericht der venet. Botschafter vom 31. Mai 1522. R. Brown u. 463.
7) Miniitoli, Bericht v. 5. Juli 1526.
8) Höfler, Monum. Hispanioa II s. 61. Brewer App. n. 1571, 1572. The marquis of Branden- 

hurg Is also displeased, tliinkingt Iiat he deserved more than the mariage with the queen of Aragon. 
Tlie Marquis witli return aftei' the coronation, if he Jirefer his own profit to his masters.
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kSnigtbums an ihn noch immer keine Rede ist aher auch nnter den obwaltenden 
Umständen auch niclit die Rede sein konnte, mögen als Einblick in die damalige Stirn- 
mung des Markgrafen gelten! find sollte

Ii

ihm unbekannt gehlieben sein, was offen 
sich längst hatte überzeugen können, dass die 

Königin Germaine als „faist, hinkend und hässlich“ i) angesehen wurde? Die Riick- 
sichten, welche König Karl auf die allgemeine Uage der Dinge 
gestatteten weder dem Pfalzgrafen Friedrich noch dem Markgrafen das Vicekönigth 
٢on Neapel zu

ausgesprochen wurde und wovon er

beobachten hatte.
Uin

übertragen^ Erst als König Karl nach Spanien zurückgekehrt 
und es sich um eine innere Restauration handelte,
Markgrafen auch eine ilim als Gemal der Königin entsprechende Stellung anzuweisen. 

Dei' castilianische Adel hatte anfänglich bei dem Aufstande der Städte

war,
der Moment gekommen, demwar

den
Toledo künstlich schärte, und der aucli in Toledo endete, eine zuwartende, wo nicht 
gar der Erhebung günstige Haltung angenommen. Den Bemühungen der Comuneros, 
Castilien eine Verfassung zu 
Condestable von Castilien und dann

gehen, stand er sehr kühl gegenüber und erst als der 
jedoch sehr zögernd, auch der Almirante 

Castilien neben dem Regenten, Cardinal Adi'ian von Utrecht, die Würde von Gober- 
nadoren angenommen, entschloss sich der Ade.1, offen gegen die Comuneros aufzu­
treten. Die Königin und die Infantin Donna Catalina, welche in Tordesillas in die 
Hände der Comuneros gefallen waren, wurden befreit, das Heer der Comuneros 
wurde geschlagen und vernichtet,؛) elie Henry d'Albret mit französischer Unterstützung 
herbeieilen Ironnte, dann auch das französische Heer zersprengt, das bereits verlorene 
Navarra, wiedei' erobert. Der Plan des französischen Königs, den Kaiser, wälirend 
in Deutscliland war, Spaniens zu Iierauben, war vollständig gesclieitert und als der 
Kaiser endlich 1522 nach Spanien zurückkehrte, war der Aufstand, der von Uand 
Uaiid gezogen war, auf fast allen Punkten niedergeworfen.

Zu den merkwürdigsten Erhebungen des XVI. Jahrhunderts, das, dem Eisstosse 
gleich, mit einem Male seine Decke hob und sie in Stücke sprengte, gehörte der Auf­
stand der zahlreichen, durch Fleiss und Geschicklichkeit ausgezeichneten Handwerlier 
in dem blühenden Königreiche Valencia. Von all' den grossen politischen und socialen 
Bewegungen der früheren Jahrhunderte war keine in Betreff gleichartiger Tendenzen, 
des Hasses der niederen Stände gegen Adel und Adelsherrschaft und, 
schellen konnte, ihrer gewaltsamen Beseitigung, der französischen Revolution vom Jahre 
1789 ähnlicher, als die Erhebung der Valencianischen Germania, der arbeitenden 
Classen gegen die besitzenden und herrschenden; nui- fehlt von Anfang eine Richtung,

von؛٢!

ا
f

wenn es ge.

j
1) Ri Browo 111. Jireface VIII. fat, Iame and ugly. Brown weist auch auf den oortigiauo 

Castiglionis hin. Mir atebt leider nur die erste „teutsche Uehersetzung“ dieses vielfach merk­
würdigen Buches (Frankfurt 1584) zu. Gebote und darin konnte ich keine Anspielung auf Mad. 
Germaine finden.

2) Ilöfler, der Aufstand der castilianischen Städte. Prag 1876. Ich habe namentlich auf 
die bis dahin absichtlich ignorirte Verbindung der Comuneros mit Frankreich hingewiesen.

Ahh. d. III. CI, d. k- Ak. d. Wiss. XIX. Bd. II. Abth.

ا



:.إ؛

уل:ي;ىي

اً؛
ϊι:;γ

HS 324;٦١

؛ die der französischen Revolution einen so widerwärtigen und seheusslichen Charakter 
verleiht, die antidynastische mit ihrem gegen die Königlichen gewendeten dämonischen 
Hasse. Es war das grösste Glück König Karls, dass die verschiedenen revolutionären Be­
wegungen keinen gemeinsamen Mittelpunkt fanden, die verschiedenen Königreiche keine 
gemeinsame Hauptstadt hatten, es in ganz Spanien kein Paris gab, von welchem die 
übrigen Länder iIrren Impuls empfingen. Jede Particularrevolution, in Castilieir, auf 
den Balearen, in Sicilien, in Valencia trug ihren besonderen und ausschliesslichen 
Charakter und widerstrebte schon dadurch einer' Vereinigung. Jede wurde auch eirr- 
zeln niedergeworfeir. Die Kraft der Comunidades von Castilien war durch deir Aus­
gang des Tages von Villalar gehroclren und man konnte genau genomnren diese Zer­
Sprengung des Heeres der Corrruneros durclr die Granden rricht einnral eine Sehlaclrt 
nennen. Hingegerr hatten die Agermiirrados, die bewaffrreten Banden Valencias, in der 
Schlacht VOtr Gandia den Adel und den VicekOnig völlig gesclrlagen, sein Heer 
streut, Gandia erobert und den Palast des Enkels p. Alexanders VI. geplündert, den 
Adel gezwungen, sein Heil in der Flucht zu suchen, in Xativa den Prinzen Don Her- 
rrandfj de Aragon, Sohn König Friedrichs von Neapel, befreit, ihnr die Hand der Kö­
nigin Donna Juana angetragen, wenn er ihr Anfulrrer werden wolle, die zahlreichen 
nroros, die es mit dem Adel Irielt, der sie auf seinen Gütern schützte, gezwungen, sich 
taufen zu lassen, und nur mit äusserster Anstrengung gelang es endlich dem Grafen 
von Melito, ViceliOnig von Valencia, 'durch Besetzung der festen Plätze Xativa und. 
Acira, durclr Festigkeit wie durch kluge Nachgiebigkeit dem Aufstande ein Ende zu 
bereiten. Da aber der Kaiser inr Hochsommer 1522 nach Spanien zurttekgekehrt war, 
begab sich der Vicekönig, nicht wie Sandoval die Sache darstellt, auf Andringen des 
'Königreichs Valencia zu König Karl, sondern begleitet von Dorr Hernando de Aragon, 
der' nach denn Testamente König Ferdinands schon bei der ersten Ankunft; König Karls 
hätte frei werden sollen, zu dem Kaiser, einerseits ihrn vorzustellen, wie vortrefflich 
sich der elrenralige Kronprinz von Neapel während des Aufstandes berronrmen, und 
anderseits, unr seine Enthebung von der Würde eines VicekOnigs zu bitten. 
Der Bürgerkrieg in denn Königreiche ValenciiJ war mit einer Ausdauer und wilrien 
Wuth geführt worden, die an die Vertheidiguirg von Numantia erinnerten. Die 
Führer der Bewegung hatten die Heberzeugung gewonnen, dass iIinen in ihrem Strelren 
nach gewaltsamer Einfüll 1'ung der beabsichtigten Gütergemeinschaft nur die Wahl 
blieb, zu siegen oder dem Henker zu verfallen. Es war leichter in' Betreff des Auf­
Standes der castilianischen Comuneros am I. November 1522 den ,,Perdon“ zu ver­
kündigen, wobei, wie spanische Geschichtschreiber nachwieseri,*) die Anzahl der wirli- 
lieh davon Ausgenommenen sieh auf keine zu grosse Masse erstreckte, als Aehnliches 
in Valencia zu ttlun, wo die Aufstälidisclien den Kern der arbeitsamen Bevölkerung
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1) In Betreff des EinzeJneo verweise ich auf A. Eberfs Quellenforschungen aus der Gescbicbte 
Spaniens. Kassel 1849. Ich halte miob an die valencianiscben Quellen.

2) Sayas anales p. 559.
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mit sicli fortgerissen hatten und mit Beseitigung des Adels eine völlige Freiheit und 
Gleichheit beabsichtigt worden  Man rechnete, dass der durch die Revolutionا؛اأ؛
angerichtete Scliaden sich auf 2 Millionen Goldgulden helaufe, an 12 000 Personen 
ihr Leben verloren;ا) an 1000 Familien waren ausgewandert, 5000 mosleinisclie Häuser 
standen leer. Noch war der Aufetand in Mallorka nicht gestillt und so lange der 
Betrüger, welclier sieh für einen

war.

in Wirklichkeit nie vorhandenen Sohn des
 von ١ rinzen Don Juan von Asturien und der Erzherzogin Margaretha ausgegeben؟
Xativa aus sein Unwesen trieb, nicht unterdrückt war, auch die Ruhe im Valenciani- 
sehen nicht völlig gesichert.

Der Kaiser, mit dem Plane beschäftigt, 
aus in Frankreich einzudringen 
Valencianischen in seinem Riicken sich niclit 
Germaine zur 
war

von dem wiedergewonnenen Navarra 
musste dafür Sorge tragen, dass der Aufstand im

erneue. Er ernannte٤) die Königin 
VieeliSnigiu, ihren Gemal Don Juan, der ganz Spanier geworden 

zum capitaii general des Königreiches und gebot dem koniglicbeii Ratlie
an der Landesgrenze zu empfangen und nach 

Valencia zu geleiten. Am 11. Dezember 1523 fand der feierliche Einzug der 
Regenten unter dem Geleite dei- seSores, Caballeros und Bürger in der Hauptstadt und ihre 
Vereidigung in dei- Hauptliirche statt. Don Juan H., Herzog von Gandia und der Graf 
von Oliva, welche die Aufständischen

und dein gobernadol-, beide Personen
neuen

am Hartnäckigsten bekämpft hatten und auch 
vom Aufstande am meisten gelitten hatten, beeilten sich, der neuen Vicekönigin ihre 
Aufwartung zu

t!؛
ز тасііеп.8) Ein ausgezeichneter Jurist, Kimen Perz de Figuerola, 

den neuen Regenten beigegeben; von 
war jedoch keine Rede, sondern derselbe konnte

war
einem allgemeinen ,,perdon“ wie in Castilien

nur mit ausdrücklicher Genehmigung 
des Königs ei-theilt werden. Die Instruction von Pamplona, 30. Octobei. 1523, „für 
die geliebte seSora, Mutter und Generalstatthalterin“ besagte ausdrücklich, dass die 
13 des Volkes und andere Capitane, Alferez und Beamte der Germania als besondere 
Begünstiger und Theiliiebmer des Aufstandes der Strafe verfallen seien. Jetzt wurden
17 Personen als Häupter der Germania in Valencia, 7 in Xativa hingerichtet, 18 Geist­
liehe wurden im Auftrage des Papstes vor Gericlit gezogen und ein Portugiese Mossen 
Juan Longo de Fonte Bentura, weil er dem 'Betrüger von Xativa, dem rey ب ' 
wie man ihn hiess, Caplaiidienste geleistet, geviertlieilt. Am 10. Januar 152Ј wurden ' 
in Valencia 7 Advokaten, 11 Notare und 7 Kaufleute eingezogen. Das Gericht griff 
bis zu den Anfängen dei- Germania zurück, als dieselbe nur bestrebt war, sich dei. 
Gewaltthätigkeiten des Adels zu erwehren, und verschonte aucli den grossen Zucker­
fabrikanten Juan Caro nicht, den man als den Urheber des der Germania günstigen 
Decretes König Kai-Is (von Franai ansah und dessen wohlschmeckende Coiifitureii einst

1) en los batallas y en los suplicio. Sayas.
2) Wohl am so. Oct. 1&23.
31 por reverencia de haver sido muger de SU rey. Bscolano liber X p. 1552, ein Ausdruck, 

der auch eine für die Königin Germana nicht schmeichelhafte Deutung zuliess.
42*
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Iif bei der Tafel des Herrn von Chievres so grossen Beifall gefimden.i) Der Aragonese 
Sayas meinte, es habe jetzt Valencia, nachdem es zur Ruhe gebracht worden, wieder 
geblüht und durch seinen Adel geleuchtet, der 
den Motiven der bisherigen Unruhen 
Valencia S hatte aber nicht blos in seinem Adel, sondern ganz vorzüglich in dem Ge- 
werbfleisse, der' Thatigkeit, dem Reiehthum und gewerblichen Intelligenz der arbei­
tenden Classen bestanden und gerade diese 
und ihren Ausgang am Schmerzlichsten betroffen. Es

aus dem Neide. und der Missgunst —- 
siegreich hervorgegangen sei. Die BliitheIlAJ

I؛؛

؛ waren durch die revolutionären Bewegungen 
war ein Vorspiel dessen, was

ة!إ
später in den östlichen habsburgischen Ländern vor sich ging!،)

Zu dem Ende, das die Strafgerichte der Erhebung der arbeitenden Classen in 
Valencia bereiteten, gesellte sicli aber durch das Verfahren der Germania gegen die 
maurischen Unterthanen des Adels ,ein ganz eigenthiimliches Nachspiel. Die 
bislier in eigenen Dörfern, Morerien, unter dem Schutze des Adels lebend, 
den ,Agermanados“ massenliaft zur Taufe genbthigt worden, die manchmal nur in Be­
Spritzung' mit in Wasser getauchten Bündeln bestand. Die so Bekelirten hatten aber, 
als die Zeiten der Germania vorüber

moros, 
waren von

I ihnen als eine unerträgliche Last 
erschien, wieder von sich abgeschiittelt, bewusst oder unbewusst dadurch die Frage 
aiigei'egt, ob sie staaterechtlich als nioriscos, getaufte Mauren (moros), oder als relapsi, 
als Abtrünnige zu betrachten seien-, in welchem Palle sie der Bestrafung durch das 
Glaubensgericht verfielen. Der Adel liatte bisher, wo er konnte, seine Moros gescliUtzt, 
da ihm ihre Kopteteuer eine sichere Einnahme gewährte; sie bildeten mit eigener 
Kleidung, Sitten, Cultus, Sprache und Gebräuchen eine Art von Staat im Staate. Sie

waren, was
اً
)

ا 1.
؛ жًا؛ا iااًمًا ?؛

ا٠د rückten bei festlichen Gelegenheiten mit eigenen Falinen 
darein, diese ihre Absonderung an 
sischen Adels gegen die Austreibung der moros durch die Krone war seihst so energisch 
gewesen, dass König Ferdinand (el rey catolico) für sich und seine Nachkommen den 
aragonesischen Cortes schwören musste, ihre Vertreibung in den aragonesischen Köuig- 
reiclien nicht vornehmen zu wollen. Die Aragonesen hatten sich aber dadurch in einem 
schreienden Gegensatz zu den nationalen Gefühlen in Spanien gesetzt. Der lange 
Weltenkainnpf zwischen Islam und Christentliunn schien nicht blos den Castilianern so 
lange nicht; zu Ende geliommen, als sich der christliche Spanier nicht im Alleinbesitze 
von Sj-ianien befand. Die Vertreibung der Juden war erfolgt und da die Süd- und 
Ostküste von Spanien, die Inseln nicht minder, fortwährend von den räuberischen Ein-

aus, und legten einen Werth 
den Tag zu bringen. Die Opposition des aragone-

11 I i '٠ -
؛١

Ii:

.castiigaclo exemplarmente arroatado dado garrote y hecho quartos (1ا En breves dias
se reforind todo el reyno conforme las leyes antignas y los aaos y pregmaticas que de muchoa 
siglos aates avr'an obaervado. Qiiribay Libr. II c. 22. Escolano II p. 1618.

2) Sehr interesaant iat, was Escolano von dem Schaden berichtet, den die moros, ehe sie 
Valencia verlassen mussten, durcli Vermischung der Miinze anstifteten, so dass zuletzt für mehr 
als 600000 Dukaten falsches Geld circulirte, aber kein Silber und kein Gold, ООП que ѴІЙО a cessar 
el oomnierico y a по hallarse pan ni vino por Ia debellon - aber un diluvio Ilovido de aquelios 
dineros falsos. Iibro X. c. ultimo p. 1996.
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fällen der afrikanischen Moros zu leiden hatten ١ der Krieg auf dieser Seite fast nie 
aufhOrte, Iiatte man sich selbst in den Gedanken einer gewissen Staatsnothwendigkeit 
hineingelebt, wie man sich später ausdrückte den Türken im Heimatlande“ zu be-
kämpfen und zu vernichten, ehe man 
Gerade die Germania hatte das Princip der Gleichlieit wieder recht in den Vorder­
grund geschoben; der ächte Spanier erkannte iiber nur einen Christen und zwar einen 
alten إ) von unzweifelhaft cliristlicher Abstammung als gleichberechtigt an und wer 
es nicht war, hatte kein Reclit sich zu belilageii, wenn man ilim das Iiicolat auf­
kündete, das auf der Invasion des Jahres 711 beruhte, und da 
schaffen liatte, mit dem Untergange des letzten maurischen Reiches, allen Rechts- 
Iiestand factiscli verloren,
Man darf hiebei nicht vergessen, dass das nicht blos spanische Logik war, sondei‘11 

auch König Franz von Frankreich, der Rundesgenosse der Türken, den Kaiser an­
klagte, dass er in seinem Reiche noch immer die erklärten Feinde des Glaubens 
dulde.؛)

daran ging, ihn in seiner Heimath aufzusuclien.

was diesellie ge-nun

so war auch das Recht des Incolates verwirlit worden:

I

Am 12. Mai 1524 erliess p. Clemens VII., der Mediceer, an Karl, König der 
Römer und der Spanier - las EspaSas, wie es in der spanisclien Hebersetzung heisst 
— el catolico, erwälten Kaiser, eine Bulle, in welcher er seinem Schmerze den Aus- 
drucli gab, dass in Mitten unter der christlichen Bevölkerung Aragon's, Valencia's lind 
Catalufiia's eine maurische Bevölkerung lebe, ohne dass Jemand sie Zii hekeliren ver­
suche, die aber .selbst den afrikanischen Moslim als Späher dessen diene, was letztere 

thun hätten.8) Der König möge Sorge tragen, dass ihr das Evangelium gepredigt 
werde. Wollte sie aber in bestimmter Zeit den christlichen Glauben nicht amieliineii, 
so sollten die Moslim zur Auswanderung genSthigt oder Sclaven werden. Die Moscheen 
sollten in christliche Kirchen umgewandelt, ihre Einkünfte den bisherigen Herren zur 
Bestreitung des Oultus zugewiesen werden. Da aber der König durclr seine Ver­
pflichtung den aragonesischen Cortes gegenüber an Ausführung dieser Massregel ge­
hindert werde, löse ihn der Papst von .1'eder solchen Verpflichtung und den deshalb 
eintretenden kirchlichen Censuren. Es ist kaum zu zweifeln, dass diese Bulle nicht 
ohne vorgängige Kenntniss des spanischen Botschafters in Rom erlassen wurde. Sie 
fatrd rasche Ausführung, seit die Zehenten der bekehrten Moros, der Moriscos, zu 
Gunsten der weltlielien Herren verwendet wurden. Auch die Anzahl der Bekehrungen 
habe zugenommen !ب)

ا

ا
1) Der Unterscbied zwischen cristiano viejo Ј nuevo tritt selbst in jenen Tagen sehr mass­

gebend hervor.
2) Que siendo emperador de oatolicos dissimulasse en SUS reynos con declarados enemigos 

de Ia le. Sayas 693.
3) Die Klage über die geheime Verbindung der spanischen Moros und Moriacos mit iIiren 

Glaubensgenossen in Afrika wiederholt sich fort und fort.
4) Don Marcelino Menendez Pelayo, hist, de los heterodoios espaholes II p. 625. Sayaa JJ, 695.

I
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!؛?: Die wichtige Frage 1 ob die gewaltsam Bekehrten als Christen anzusehen seien, 
wurde einer Junta, aus den Käthen von Castilien, Aragon, der Inquisition, Jadiens und 
der Orden übergeben und von dieser am 23. März 125ج bejahend entschieden. Die 
Folge war, dass in Valencia ein Tribunal ernannt wurde, welches gegen die Apostaten

einschritt. Es

1٠ί, ؛٠٠
؛

entschied, dass die Kinder dieser rnoros getauft, ihre wieder in Moscheen umgewan­
delten Kirchen nicht mehr als Moscheen gebraucht werden sollten.!) Doch fällt diese 
Entscheidung, die der König am 11. April 1526 sanctionirte, nicht mehr in den Be. 
reich dieser Erörterungen und eben deshalb auch niclit der hartnäckige Kampf in der 
Sierra de Bernia, woliin sich 16 000 Neubekehrte gefliiclitet und mit dem Widerstande 
der Verzweiflung 3 Monate vertheidigten.

1 ..„liا؛

,■ق;:اة

I ٠ل)،.|“ا٠
Ein Decret des Kaisei’s aus Valladolid vom 13. September 1525 versprach allen 

Moros, die sicli taufen li essen, Freiheiten, wie sie den Christen zukamen ;٤) den Wider­
strebenden war der Befehl ertheilt, im Januar 1526, und zwar über Ia Coruha, am 
Nordwestende von Galicien, auszuwandern.ä) Die Königin Germaine erhielt als Iugai'- 
tenieiite des Kaiserkönigs den Auftrag, diesen Befehl in Ausführung 
rend der Graf Alonso de Ribagor؟a als diputado 
legen dem Kaiser Vorstellungen zu machen hatte, dass die Austreibung der MoiOS 
aus Aragon ebenso unrechtlich als dem Lande schädlich sei. 
des Aufetaiides der Germania, zu 
Gemal nach Valencia berufen worden waren.

.1 I!

zu bringen, wäh- 
von Aragon im Auftrage -seiner Col-

ь لأاً.-:؛؛

ئ اً.
KU Sie war ein Nachspiel 

dessen völligei- DnterdrUckung die Königin und ihr 
Da trat plötzlich ein .anderes Trauer-

؛!ا:ا
!spiel einا

أر Der Delierniutli des französischen Königs, welcher, seit er im ersten Ringen auf 
italienischem Boden die Schweizei- geschlagen, keine Gränzen kannte, mit Beseitigung 
aller RUcksieliteii nur von seinem Vasallen Karl sprach, und, nachdem er im Wahl- 
Iranipfe erlegen, wo er konnte, Aufrulir anstiftete, um den Kaiser wo möglich Spaniens 
zu berauben, hatte endlich am 24. Februar 1525, dem 24. Geburtstage Kaiser Karls, 
seinen Zahltag gefunden. Sein IIeer wurde bei Pavia geschlagen, 
der König Heinrich von Navarra, eigentlich nur mehr Henry d'Albret Herr von Bearn, 
,gleichfalls gefangen, die Pläne einer französischen Herrscliaft üb.er Italien, der Wieder- 
-erobeiiing von Neapel und Navarra vergingen wie Seifenblasen und der Kaiser feierte 
nun in Toledo, woliin sicli die Abgesandten fast aller Mächte begaben, die glanzvolle 
Hofhaltung als des siegreichsten Fürsten dei- Christenheit,*) während Charles de Lanoy,

I
selbst gefangen.

:ل,:ل

ا- ل,بفت

1
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D Sayaa p. 181.
2) quardaros las Iibertiides ة iVanquezas que сото CIiiistianos por fueros de esse reyno 1. 

p. 197. Die Alfaquies der moros gingen ١con guiaje" der Königin Bermaine 
.sich von der Wahrheit der Verfügung zu überzeugen. Escolano X 0. 26 p. 1672.

3) Die Absicht war klar. Sie sollten nicht naeh Afrika wandern. Aller wohin konnten sie 
sich denn von Ia CoruSa aus wenden'؛ Es war ein Nachspiel dessen, was Iiei der Vertreibung der 
Juden statt gefunden hatte.

d) Journal des voyages de Charles-Qniat p. 71, Es kamen 3 englische Botschafter, der
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König Karl, umi
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VicekSnig von Neapel, den königlichen Gefangenen auf der Flotte, die durcli ehemals 
französische Galeeren verstärkt war, an der Sudkfiste Frankreichs vorüber nacli den 
spanischen Häfen brachte.

Äu.h der Markgraf, Generaleapitan von Valencia,-bel'and sich damals in Toledo. 
Er konnte bereits dem Kaiser mittlieilen, dass an Strafgeldern von den an dein Auf­
Stande der Germania Betheiligten mehr als 330 000 Thlr. eingegangen waren, abgesehen 
von 40000, die dem Adel als Entschädigung zufielen. Man brachte aber seinen Aufenthalt 
in Toledo, wohin ihn der Ritter Jorg von 
in Verbindung, den Kaiser zu

Wollmershausen begleitete, mit der Absicht 
bewegen, die ganze Umgebung der Königin Germaine 

ändern und sie sellist auf ein Schloss nach Deutschland, vielleielit die Flassenburg bei 
Kulmbach, zu bringen, ihr dort ständigen Aufentlialt anzuweisen. Der Ritter, kaiser­
liehe Rath und Truchsess Jorg von Wolhnershausen und Joachim von Thalheim, der 
gleichfalls sich im Dienste des Marligrafen Generalcapitans befand, widersprachen je­
doch diesem Gerüchte und bezeichneten es selbst in ihrem Schreiben an den Marli-

zu

ًا؛؛
grafen Casimir von Brandenburg als Lfige. Es kann aber nicht geläugnet werden, 
dass die Königin und ihre Umgebung daran glaubten, eine Tliatsache, die nicht 
rade auf ein glückliches Einverständniss unter den Iieiden Gatten hinweist.

Es liegt sehr nahe anzunelimen, dass der Marltgraf Johann, wenn er auch im 
Journale nicht als in Toledo anwesend angeführt wurde, sieh 
des Kaisers liinhegab. Nachdem aber einmal entschieden war, dass dei- königliche 
Gefangene zur See nach Spanien gebracht werde und eine Seuclie, die fast nie auf­
hörte, die östlichen Häfen nicht geheuer machte, so war im Ratlie des Kaisers die 
Rede, König Franz naeh Patina bei Valencia zu 
Anwesenheit des Generaleapitans in Toledo erklärt. Dann ward von Chincila in Casti- 
Iien gesprochen, wo ahei- dann die Ausschiffung in Cartagena liätte erfolgen müssen, 
und endlicli von Mora, fünf Stunden von Toledo.
Karls an den Sieger von Pavia, .تIiarles von Lanoy, Vicekönig von Neapel,
20. Juni, in welchem es heisst, der Kaiser wolle selbst an seinen Vetter den Mark-

ge-

Beglückwünschung

؛

bringen, woraus sich gleichfalls die ا
ًا

Wir besitzen ein Sclireihen König
vom

grafen, der jetzt in Valencia ist, schreiben, damit 
und für Pferde

er den König (daselbst?) besuche 
sorge. Aber auch Lanoy möge dem Markgrafen 

sclireiben und ihm Instructionen ertheilen, was er zu thun und zu sagen habe. In ٠
einem Schreilien vom 25. Juni^) an seinen Bruder Ferdinand erwähnt der Kaiser der

Ilnach Patina
I

Ankunft des Königs auf spanischem Boden , und dass flerselbe im Schlosse Patina in 
Sicherheit sei. Die Wahrheit besteht darin, dass der Marligraf Anfang .Iuni in

؛؛
päpstlicbe Legat, der Admira! Salviati, die Botschafter von Polen, Portugal, Venedig, von allen 
italienischen Mächten, von Ragusa, Fez, Oran, flemeaen (27. April bis 1. Sept. 1525).

1) William Bradford, oorrespondence of the emperor Charles V. London 1850 p. 126, 128.
2) Das Datum ist ganz irrig. Le Glay; negociations II p. 607 enthält einen Brief des Kaisers 

au seine Taute Margaretha, Toledo 6. Juli, der König sei im Königreich Valencia angekommen, 
et ay fait mestre sa personne en bonne scheurt^.

IiiI
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;1، Toledo war, das er ani 12. verliess nun ia grösster Bile sieb nach Valencia KU be­
geben. Er legte mit der Bost in 3 .Tagen die 60 Meilen lange Strecke von Toledo 
bis Valencia zurück.أ

- offenbar, um im Äuftrage des Kaisers sich mit dem Vice- 
beiielinien und für den Empfang des hohen Gefangenen die 

geeigneten Anstalten zu treffen. Wenige Tage naeh seiner Ankunft befiel ihn das 
pestilentialische Fieber, das überhaupt damals herrschte. Er war bereits am 24. Juni 
krank. Am 30. erst landete, von

könige von Neapel zu
ا

:■;;؛■ا!
.,ا;: 21 Galeeren begleitet, eben so sorgsam bewacht als 

gepflegt, der 35.iährige König in Grau,٤) von wo er sich sogleichلآ
zur Königin Ger-

inaine begab. Der Martiues war nicht im Stande, ihn Zit empfangen; vielmehr blieb 
der Leibarzt des Königs in Valencia zurück 
Kranken zu behandeln. Es war ein grossartiges Schauspiel, würdig, von einem tfleh- 
tigen Künstler verherrliclit zu werden, als der König, welcher seit 7 Jahren Alles 
aufgeltoten liatte, Spanien aufznwiegeln, dem Kaisei- das Kaiserthum und danir auch 
Spanien zu entreissen und im stärksten SchlaclttgewUlile Muth und Enerschrockenheit 
gezeigt hatte, seinen unfreiwilligen Einzug in Valencia hielt- Die Stadt, in der herr- 
liclien Umgebung hervorragend wie das glältzende Juwel eines kostbaren Ringes, gross 
UJtd schön; die zahlreiche männliche Bevölkerung bis auf die Knaben von 14 — 15 Jahren 
mit Dolch und Degen bewaffnet auf den Strassen,

·I: mit den Valencianischen Aerzteri den

j:■لااا';د rii
ا؛ا -

lii
so dass dem Könige die Aeusserung 

entschlüpfte: glückliches Spanien, das seine Söltne bewaffnet auf die Welt bringt. 
War die Königin Germaine keine gewöhnliche Frau, so musste ihr die letzte Begeg­
nung in Saona in Erinnerung kontmen, wo ihr Olieini König Ludwig und ihr Gemal 
König Ferdinand den Freundschaftsbund zwischen Frankreich und Spanien, wie man 
hätte glauben sollen ١ für alle Zeiten erneuten, während jetzt Navarra spanisch ge- 
woi’deii war, der Herzog von Nemours bei Ravenna ersclilage 
eingezogen; der zweite König aus 
und nur auf seine Befreiung aus dem Castel von Pavia sinnend, wo er als Staats­
gefangener weilte; der frühe Tod des Herzogs
von Favia versäumt hatte, nochmal einen Angriff zu wagen, 5)

:ب
S
I

؛

؛

1
I

die Grafschaft Foix
.dem Hause d'Albret, Henry, gleichfalls gefangenا

٤
von Alen011؟, welcher in der Schlacht 

um König Franz
befreien, und der dann der Wittwe, Scliwester des französischen Königs, Ge-

H "»rl.

i Il ^er equoy diypositos ad uxorem quonda.m re^inam, proficiscebatur, ubi primum appulsus 
est Iassus ex equoruiu et curruura quassatu non abstiulsse a coitu dicitur. Opua epist. n. 871. 
An^hiera starb 1526 in Granada und liess sich in den priesterlichen Ornamenten auf einem Sessel 
sitzend in dem Kleide begraben, das ilim der Sultan in Kaii.0 geschenlit und er in ein Pontifical- 
Gewand hatte umändern lassen. Garibay II p. 712.

2) En el muelle de Valencia. Eseolano. Bl grao de Valencia esta de Ia ciudad quanto 
media legua a Ia OOS ta de Ia inar dunde Ilegan los navios. Libro de grandezas y cosas
de EspaHa, geschrieben für Ilon Filipe principe de EspaSa, 1549, mit Karten und sehr eigenthiim- 
liehen Abbildungen, f. 151.

3) Von Allen verachtet, von seinei- Gattin zurilchgewiesen, starb er auf der RUcbkehr nach 
Frankreich in Lyon. Es war

Il؛" ا
Iبا
ا

:i.

؛
!١ أ

Übrigens sehr fraglich, ob sein spätes Eingreifen den Franzosen noch 
den Sieg verschaffen konnte. Er werde jetzt zum Siindenbock gemacht!

1
ًا

ًا

!
Iأهاب ,صيغ,لئ٩|ي: ن



:؛}

331 Ι:ί ؛؛؛li؟
Ie^enlieit tot, Königin von Navarra durch Vermälung mit Henry d’Albret 
werden, der sich, wie nacliher die bourbonische Linie, mit diesem Tiiel schmüektel 
 efeerall, wohin sieh das Auge wandte, nicht blos ein völliger Umsturz der Dinge in؟
 icht, und zunächst eine bevorstehende Entlastung Frankreichs von dem Raube, mit؟
dem de؛ schändliche Ludwig XI. auf Kosten Mariens von Burgund sein Gewissen be­
lastet Frankreich bereichert liatte! König Franz selbst wie weiland König Johann 
 ingländern) gefangen! Es stand ihm noch eine eigenthfimliche Erfahrung؛ von den؛
bevor. Während von dem Schlosse Patina die Rede ist,!) wotin der König gebracht 
werden sollte, wurde er noch am Tage seiner Ankunft von dem Gobernadol 
^ncia, Don Hieronymo Cabanillas 2) nach dessen Schlosse Benisano, einem maurisclien 
Orte,3) vorläufig gebracht. Hier wurde der König am frühen Morgen durch den 
gewohnten Laut fremdartiger stimmen geweckt. Besorgt aber das, was iliiii bevor- 
 ,ehe, und das Schlimmste beffirchtend, sprang der König im Hemde aus dem Bette؛؛
 iess seinen eigentlichen Hater Alarcon kommen und befrug ihn über die Ursache des؛
Lärmes. ' 
dass die moros von

!
؛؛إ'؛ا

von Va-

لم؛
ا

IAlarcon beruliigte den königlich
Benisano die Gewohnheit hätten, jeden Tag, ehe sie auf ihre Felder 

gingen, si؟h unter den Mauern des Schlosses zu versammeln, um ihre Angelegenheiten 
zu besprechen.لآ

Gefangenen, indem er ihm niittlreilte. اً

!

. Der Leibarzt des Königs von Frankreich konnte so wenig als. die valeneianisclien 
Aerzte den tedtliclien Verlauf der Krankheit aufhalten. Ani 3. Juli war sie so weit 
vorgeschritten, dass der Markgraf sich die Sterbsacramente reichen liess und unter Zu­
Ziehung der Königin, des Beichtvaters, Bruder Jakob von Lion, des obersten Hof- 
rneisters Jorg ,von Wollmershausen, des obersten Stallmeisters -loacliim von Thalheim, 
des Hofmeisters und Kämmerers Balthasar Rabenstein sein Testament inaclite. Er 
vermachte.

ا

1was er in Deutschland besass, sowie die ISOOO fl., die die Königin der 
He؛'r؛ehal٤ gehehen, seinen beiden Brüdern, den Marli grafen Casimir und Geot-g, 
gleiclien Theilen. Was" in Spanien besass, sollte die Königin erben, »mit der Ge-
ding das sie davon ausricht alle (An)ordnung 
seiner diener Abfertigung“ 
katen sollten an

zu seiner Seelstiftung, schulden und 
15000 Dukaten im Uebersclilage. 70 Du- 

Klöster, Spitäler etc. gegeben, die markgräfliche Leiche im Habite eines 
٠ ___ - ٠ - vom Kloster Jesu bestattet und eine Capelle zu diesem Ende in 

der Kirche des Klosters Jerusalem in Valencia errichtet, 6000 Seelenmessen gelesen werden.

etwa 14

Franciscaner-Bruders Iأإا

؛
f 1) Bradford ratbet auf PaJacina bei ffaragon, wovon doob keine Rede sein kann. s. 129.

2) Bruder des 1524 verstorbenen Gobernadors Don Luis de CabanilJas.
3) Lugar de Moriscos. Eseolano II p. 1664. Ich vermutbe, dass Patina Name des Schlosses 

Ii.d Kenisano (SöJrne des San) Name der Moreria
4) S؛ntio tanto Ia burla el rey, setzt Escolano binzu, que jur<5 Ie iiavian da pa^ar Ia alte- 

racion recebida y a fear mucho al Emperador el permittilios en SUS tierras сото Io bizo. Die 
Einwohner von Benisano folgten später dem Beispiele der Villa di Benaguazil und führten einen 
Kampf auf Leben und Tod mit den königlich

Abh. d. III. CI. d. k. Äk. d. Wiss. XIX. Bd. II. Abth.

B

ا
war. Ii.

: إ
ا ITruppen. Escolano JI p, 1679 u. X- c. 27.
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η Seine Umgebung wurde besonders mit Legaten bedacht, der Vater Friedrich und jedes 
der- übrigen Geschwisterte erhielt je 10 Dutaten. Er starb am 5. Juli und zwar 
grossen Trauer seiner Diener und des Valencianischen Ädels. -Wir besitzen eine weit- 
Ihufige Schilderung des prachtvollen Begräbnisses, wobei eine weiss-gelb-braune Fahne

', der Stechhelm mit gleichen Federn getragen 
wurden أ der Stechschild mit (ler Devise: ,es ist mein glttckh, vf französisch“, ward 
von Don Melchior de Borja getragen, das Rennpferd von Don Jnan, p. Alexanders 
Sohne Juan II., Enkel des Papstes) geführt. Wohl ZUin ersten Male sahen die Va- 
lencianer bei dieser Gelegenheit die weisse Fahne mit dem Adler Brandenburgs, die 
Fahnen des Herzogthums Stettin, des Herzogthums der Wenden, des Burggrafthums 
Nürnberg, des Herzogtlmras Pommern und der Grafschaft Zollern, des FUrstenthuras 
Rügen und des Herzogthums Kassuben, „endlich den Hauptfahnen, dann auch gemalt 
alle Seiner Gnaden Wappen, die gulden Ketten und der kaiserliche Orden (goldene 
Vliess), der Herzoghut von Silber und übergult“-2)

Leider gesellte sich zu dem so rascli eingetretenen Trauerspiele des 32 jährigen 
Fürsten ein sehr unangenehmes Nachspiel. Die Königin, zum zweiten Male Witt١ve,

قب;;:؛"اا4,ي zur ا

١اً':^م٣٠ا'اإ
die Farben des Verstorbenen

با'ا:،؛'ا ji
.ل

ئلا٠با

,؛؛ Tirالةاً :;ب

ر schien sich anfänglich dem augenbhcklichen Schmerze hingegeben zu haben. Vom 
Tage: des Begräbnisses au wurde es anders. Die Königin entl-iess sogleich die 4:3 Diener 
iIires Geniales

im
[ΙΊ..ور darunter Edelleut die nur uf giiiide treulich und wol gedient und 

weit Iieim hatten“. - Nur mit Mflhe brachten Wolmershauseii, Thalheim und Raben­
stein sie dahin, die von ihr zur Abfertigung bestimmte Summe zu erhölien. Sie zog sich 
in ein lilostei- zurück, liess keinen mehr vor sich, ,so dass die guten gesellen von hier 
getzogen, wol gedient und eins teyls Übel belont. Die 3 Herren wurden aus dem 
Ratlie geschoben. Die Königin, heisst es, und die Iren thun uns anders nichts als was 
uns leid ist“. Sie blieben trotzdem ,und ungeachtet sie von der Königin mit heftigen 
Worten angeschnupft worden waren“, aus Besorgniss, es möchte, wenn sie gingen, 
der Bau der Grabcapelle und die Abhaltung der Seelenmessen nicht statt finden, nocli 
2 Monate in Valencia. Ihr sehr trauriger Bericht vom 5. September®) ist die letzte 
authentische Mittheilung, die wir vom Glück und Unglück des Don Juan inarqnes de 
Brandenburg, Geiieralcapitan des Königreichs Valencia (1523—1325), aus Spanien 
besitzen.

.f!

؛:ااا1
Λ
I

ti Ii
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أ111!
؛؛

1) Weitläufig hei Minutoli, Friedrich I. Beilage IV s. 50.
2) Minutoli s. 43. Das Schreiben der 3 Herren an Markgr. Casimir vom 5. Sept. giebt aus- 

driicklich das Gerächt, dass M. .Tohann in Toledo daran gearbeitet habe, seine Gemalin durch 
Italien nach Deutschland bringen zu dürfen, als Grund der grossen Verstimmung gegen sie an. 
Es sei das ,mit lugen“ gesagt worden.

3) Minutoli S. 44, 45.
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؛ Die Vermälung der Königin Germaine mit Don Hernando de Aragon, Herzogإإ؛؛اً

Calabrien. 1530.
von

;ا1

 ٠Alle Ereignisse der Zeit und wären sie noch so grossartig gewesen؛؛
 em einen in den Hintergrund, den zu Madrid mit dem gefangenen Könige gefabrten؛
Unterhandlungen und dem anr 14. Januar 1526 daselbst abgeschlossenen FriCden, der 
die Freigebung des Königs Franz zur Folge liatte, die Abtretung des Herzogtliums 
Burgund und die Vermälung des Königs mit der älteren Scliwester Kaiser Karls, der 
Königin-Wittwe von

traten vor

إ
Portugal, Leonore, zur Folge Iiaben sollte. Der Endzweck des 

von Karl V. dictierten Friedens war, Frankreich unscliädlich Zii inacbeii und ihm die 
bisher gebrauchten Vorwände, sicli mit einem Rechtsanscliein i

i.I -i- . ---- in fremde Angelegen؛;
 eiten zu mischen, ein für alle Mal zu entziehen. Daher sollte die Belehnung des؛
٠ Burgund mit Flandern und Artois durch den König von Frankreich auf­
hören und ebenso Italien wie Navarra dem französischen Einflusse entzogen werden. 
Es war ein Versuch, ein stürmisches Meer innerlialb natürlicher Grenzen einzudämmen, 
Deutscliland, Itahen und Spanien 
das allerchristliche Königreich zu zwingen, statt unaufhörlich die Nachbarn zu beun- 
ruliigen, sich mit sicli selbst zu

٦ااً
I '

Herzogs von

إ
1■

französischer Vergewaltigung zu wahren undvor

beschäftigen und die allgemeine Gefahr, die von den.إ
Osmanen drohte, mit gemeinsamer Kraft ahzuwehren. B ,'hielt sich der Fi'iede, so 

die ruliige Entwicklung Mitteleuropas gesichert und für die Eroberungspläne Lud­
wigs XIV. oder schon Heinrichs IV. kein Raum. Die naclidriickliche Bekämpfung 
der Osinanen, in deren Händen seit 1522 Belgrad war, konnte jetzt erfolgen. „Eine 
einzige Saclie Iiitte ich Euch, sagte der Kaiser zu seinem neuen Schwager, als sicli 
der König mit der ebenso schönen als liebenswürdigen Königin Leonore verlobte, dass, 
wenn Ilir mich in etwas betrügen wollt, das niclit in Betreff meiner Schwester, Eurer 
Verlobten, geschehe. Das wäre eine Unbilde, die ich nie vergessen und scliwer räclien 
würde. “٤) Der König bezeichnete sich als niederträchtig (läche et mCchant), 
es thue. Er hatte von dem Schlachtfelde von Pavia aus seiner Mutter

ا
war

ا

ا
ا؛ ;؛

أ
wenn er

der gräss-
geschrieben, alles sei verloren, nur die Elire i.Iiclien Frau Louise von Savoyen 2)

nicht, und die Welt hat gedankenlos lange genug es ihm nachgeplaudert. Als 
Madrid verliess, erlangte er die Freilieit und sein Königreich wieder, die Ehre aber 
liess er zurück. Er gab sie Preis, als ίer, wie einst König Ferdinand naeh dem Ver­
trage von Blois, systematisch daran arlieitete, sich seiner Verpflichtungen zu ent- 
schlagen und seine Verlobte wie den Kaiser zu betrügen.3) — TI

1) La Fueiite hiat. general de EspaSa T. XI p. 386.
2) ива terribillssima donua, vor der man die Königin Leonore warnte.
3) B. Brown nennt die Krankbeit, an welcher der König in 1’olge seiner Ausschweifungen

litt, Sinal pox؛ die eigene Mutter in -- ' -
Der Marschall von Tavannes sagte von König Franz ؛ Alexandre (le grand) voit Ies femrnes quand 
il n'a point dAtfaires, Francois voit Ies affaires quand il n'a plus de femines. Capefigue hist, de 
Ia reforme I p. 196.
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Grosse Festlichkeiten standen bevor, da auf die ‘ ب der beiden
Gegner nicht blos die Verlobung des Königs mit Donna Leonore, die immer bereit war, 
dem Willen ihres Bruders Folge zu leisten, statt fand, sondern auch die des Kaisers 
selbst mit der schönen Isabella, -Tochter König Dom Manoels ans seiner zweiten Ehe mit 
der Infantin Maria, jüngeren Schwester der Königin Donna Juana. Seit Lange 
dieses der Wunsch der Castilianer gewesen, welche 
entgegen nahmen, dass seit dem Tode König Ferdinands. Jalir für Jahr verstricli und 
der Begründer des neuen Königthums traf noch immer keine Anstalten, auch Begründer 
einer neuen Dynastie zu werden. Die Cortes von Castilien stellten 
unmittelbar die Bitte, die Infantin von Portugal 
stellte eine Mitgift von einer Million Dukaten in Aussicht und so entschloss sich der

zu vermalen.!)
Die Kaiserin-Braut war ebenso schön als

grossen

m war
mit Besorgniss die Thatsachenur

an den König 
zu lieirathen. Der König, ihr Bruder,

Kaiser, wie er am 25. Juni 1525 seinem Bruder Ferdinand schideb, sich 
Er konnte keine bessere Wahl treffen.إذ

ي liebenswürdig.
]Щ Es ist begreiflich

Festlichkeiten beizuwohnen, die jetzt statt fanden und noch in Aussicht waren. 
Reisejournal berichtet, dass aucli die Königin, erst Wittwe des Marquis Jehan de 
Brandenbourg, nach Toledo kam, sowie auch die Königin-Wittwe von Portugal, nach­
dem sie sich in Talavera mit dem Könige Franz verlobt und ihre Trauer abgelegt 
hatte. Naclidem dann Kaiser und König in Madrid und Torrijos beisammen 
kamen sie am 20. Februar 1526 nach Iliescas

dass es sich die Königin Germaine nicht nehmen liess, den
Das

ئا ا^ل  ■; 's٠r
I
إال؛ة
I η؛٠πμ ؛Ρ.،؛' gewesen,

wo sie ,,die Königin von Frankreich“, 
die Königin Germaine, die Marquise von Zonette, die Gräfin von Nassau und mehrere 
andere Damen fanden, die sie nacli dem Diner besuchten. Die Damen gingen ihnen 
bis zu den Stufen der Treppe entgegen und nachdem sie die Damen begrOsst, setzten 
sich die vier hohen Herrschaften zusammen in dem Saale und sahen dem Tanze der-

.1
؛

ا
ا

'٠,؛

Damen zu. Dann nahmen sie Abschied und gingen nach Torrijos zurück; Kaiser 
und König Iraraen alter am andern Tage, wieder und nahmen von den Damen Ab­
schied. In Toi'rijos trennte sich der Kaiser von dem Könige und wurde Laurent de 
Gorrrvod, Gouverneur von Bresse und Obersthofraeister des Kaisers, nach Bui'gund ge­
sandt, es vertragsniässig zu übernehmen. ,Am 23٠ Februar- nahm der Kaisei- in Iliescas 
Abschied von seiner Sclrwestei-, der Königin von Franlrreielr, um sich nach Sevilla 
zu liegeben, wo die Vermälung mit der Infantin von Portugal statt finden sollte. 
Bereits hatte der Seigneur de Ia Chaux, deir der Kaiser von Madrid nach Portugiil 
gesandt, am 1. November 1525 den Heirathsantrag abgeschlossen.*) Die Ankunft 
des Kaisers in Sevilla verzögerte sich aber bis zum 9. März, so dass die Braut schon 
vor dem Βι-äutigam in Sevilla angekommen war. Sie hatte, Iregleitet von zweien ihrer

1؛;؛!٠
!؛؛ Iا

ز >
V .د 1) KraJforJ S. 136.

2) Das wichtigste Detail aber Jie Vermälung Jes Kaisers enthalten die memorias des Diego 
Barbosa MachaJo. Ijisboa 1736 F. I. Wichtiger selbst als die Andradi’s. (Cronica Jel rey Dom 
Joäo III 1. 0. 93 p, 112.)
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Brüder, dem Herzoge
nach Badajoz angetreten, wo sich der Erzbischof 
Herzog von Bejar, und andere Grossen schon befanden.ij

Der eigentliche Hebergahscominissar war aber der Herzog von Calabrien, 
zwar das Journal nicht nennt, der sehr genaue portugiesische Historiker aber vor dem 
Erzbischof von Toledo anföhrt, der, ein Sohn des Erzbischofs von Santiago, als Knabe 
seinem Vater nacligefolgt war und dann dem Erzbiseliof 
gesehen, als Primas von Spanien naehfolgte. Nachdem die neue Kaiserin 7 Tage i^-- 
Badajoz verweilt, hielt sie Anfang März ihren feierlichen Einzug in Sevilla. Sie 
wurde voll der Königin Germaine begrflsst, da die Königin Leonore bereits die Reise 
nach Frankreich angetreten hatte. Nachdem der Kaiser angelangt, erfolgte die Ver­
lobung durch den Cardinal Legaten, worauf der Seigneur de Chaux einCn Tanz he- 
ganii. Der Kaiser zog sich dann zurück, die Damen aucli, bis ein Dlir Morge 
den 10. März, worauf der Erzbischof eine stille Messe las und dann die Einseglung 
des Brautpaares vornahni.3) Dann begaben sich Kaisei- und Kaiserin in ihr Schlat 
geinach-^)

٠Braganga und andern Herrn, Ende Janiiai- 1526 die Reisevon؛،
']'HToledo, Don Alvaro de ؟Iiniga,von

den

إإ!ا
ііCroy, der Toledo nievon

.i ،؟:

iJ

Es geliört zu den Eigenthümlichkeiten dieser Vorgänge noch, dass der Kaiser, 
welcher auf deni Wege nach Sevilla den Mord des Alcayden von, Simancas durch Don 
Antonio de AeuSa (Bischof VOI.1 Zaniora) vernommen und den Befeh,! 
des Mörders gegeben, als er

fzur Bestrafung
am 11. März die Nachricht von der erfolgten Hinrichtung 

des Mörders empfangen, sich selbst des Besuches der Kirche entschliig, Uiid seine Ab^ 
solution in Roin verlangte. Am 12. April legten auf die Nachricht von dem Tode 
der Königin Isabella von

ا
؛ ,1؛إ

ا
Dänemark, jüngeren Schwester Kaiser Karls, zu Swiiiaerde

bei Gent, Kaiser und Kaiserin Trauer an. Die Trauertage wurden aber dIircli Toiii'-
niere und Ritterspiele zu Ehren des Doii Luis Bruder der Kaiserin, unterbrochen, 

zu berichten: „In Sevilla (wo der Kaiser bis zum 13. Mai 
blieb) wurden der Herzog Don Hernando de Aragon und die vorgenannte Кб- 
nigin Germaine (die den Kaiser am &. ini grossen Saale mit seiner Verlobten ein-

ZUtn VicekOiiig von Valencia

worauf das Journal fortfährt

pfangen) mit einander verniält und Don Hernando
ernannt.ا؛8(

 ' Es ist wohl kein Zweifel, dass König Karls unfreiwillige Zögerung, nach Sevilla؛
gehen, der- Königin Germaine Anlass hot, die Bekanntscliaft mit Doii Hernaiido اً

ا١  Audradа, f. 113, wo die feierliche Uebergahe beschrieheu wird.
2) iucoutenaut Sa Majeate arrivde Iea SaD؟a. " -­
3) Ou par Ie diot arohevesque furent eapouaez,
4) 8'eu allerent oouoher ensemble. Andrada fahrt an, dass die Gemahn König Johanns III., die 

jüngste Schwester König Karls, Donna Catalina, am 24. Februar 1526 ihren ersten Sohn Dom AIfonso 
gebar, am Sehlachttage von Pavia, dem 26. Geburtstage des Kaisers, was aber Andrada entging, der 
nur erwähnt, dass 9 Söhne - — '

&) Rawdon Brown oitirt (Calendar III preface FIII) in Betrefi" ihrer Vermälung eine stehe 
des cortigiano: 8'il letto non sara molto grande ПЙ 1'uno пё l’altro avera freddo.
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erneuern, und dem Kaiser Gelegenheit, die lebenslustige Wittwe mit einem dritten 
Manne zu versorgen, zugleich diesem für die mannigfachen Entbehrungen und drückenden 
Erfahrungen jetzt als VicekSnig von Valencia einen Ersatz zu bieten. Wenn der 
entthronte Prinz, der gleicli den beiden entthronten Königinnen von Neapel, Mutter 
und Tochter- nachdem er durch einen Wortbruch seiner Freiheit beraubt worden war,
Spanien zum unfreiwilligen Aufenthaltsorte erlialten, von wo er sehen konnte, wie sich die 
beiden Könige Ludwig XII. und Ferdinand bald 
bald wieder eitiigten, um aufs Neue in bittere Feindschaft mit einander zu gerathen, 
lange Zeit den Schmerz über das verlorene Königtlium niclit zu überwinden vermoclite; 
so darf uns dieses so wenig Wunder nehmen, als wenn der Prinz, seit dem Tode seines 
Vaters in Tours ISOd Haupt der Königsfamilie von Neapel, dem Könige Ferdinand 
wenig Danli im Herzen sclmldete, weil er ihn nicht etwa wie den Herzog von Valen- 
tinois, Cesare Eorja, im Schlosse von Segovia einsperren liess. Ob es klug war, im 
Jahre 1512 sich direct oder indirect an der gegen König Ferdinand geplanten Ver- 
sch١vörung zu betheiligen, mag dahin gestellt bleiben. Der Fluchtversuch misslang 
bereits in LogroSo und der Prinz bUsste sein Vorhaben durch lange Gefangenschaft 
in Xativa ١ aus welclier ilin nicht einmal das Testament König Ferdinands befreite, 
das anordnete, dass erst, wenn der Prinz (König Karl) nach Spanien komme, Don 
Hernando seiner Haft enthoben und letzterem übergeben werden soUe.ä) Die Aus- 
fiilirung schob sich hinaus, da König Karl diessmal nicht naeli Valencia kam Utid 
bis der Kaiser nach Spanien zurückkehrte, Iiatte sich Don Hernando das grösste Ver­
dienst um ihn erworben. Nicht nur, dass der entthronte Fürst in der unfreiwilligen 
Zurückgezogenheit zum ernsten Manne gereift war und in Xativa sich in philosophische 
und tlieologische Studien vertiefte,*) er hatte hei dem Aufstande der Germania, der 
zuletzt sich in Xativa und Acira concentrirte, reiche Gelegenheit, seine Menscheiikennt- 
Iiiss zu erweitern Iind König Karl persOnhch den grössten Dienst erwiesen, indem er 
niclit blos alle Anerbietungen der Kebellen zurückwies, sondern vor Allem aucli .jene, 
die Köllig Karls empfindlichste Seite berührte, Gemal der kranken Königin Donna 
Juana zu werden und dadurcli dem Valencianischen und castilianischen Aufstande den

die neapolitanische Beute stritten.um

؛

ا

gefkhtlichsten Charaliter zu verleilien. Es fiel Karl V. scliwer, Beleidigungen zu ver­
gessen, nicht aber erwiesene Dienste zu helolinen. Die Königin Germaine erhielt jetzt 
einen Gemal, dessen Abkunft aus königlichem lind noch dazu aragonesischem Ge- 
schleclite unzweifelhaft war. Stand docli Don HeiUiando's Ahnlierr, der König Don 
Alfonso V., im besten Andenlren Iiei den Aragonesen. Der Kaiser seihst wusste sehr wohl, 
was er that, als er ,seinen Vetter Don Hernaiido“ 1528 bestimmte, statt seiner die

؛

1) her Marques war capitan general gewesen!
2) Garibay II p. 79. Auch der Herzog von Herrara batte an der Verschwörung Antheil

genommen.
3) In buen recado, wie sehr vorsichtig sich König Ferdinand ausdrUckte. ر
4) Anghiera Ep. 504, 505.
5) el sabio rey de Aragon y Napoles, wie Lanuza sich ausdrUckt. I p. 288.
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Versammlung der Cortes von Aragon in Μο؟οη zu leiten, und Don Hernando benahm 
sich hiebei mit so grosser Umsicht und zeigte
schaften, dass die Aragonesen den Kaiser baten, ihnen Don Hernando

hervorragende tönigliche Eigen-
zum VieekOnige

zu geben, eine Bitte, auf welche aber der Kaiser doch nicht eingehen zu können 
glaubte. Mochte es doch niclit schicklich sclieinen, dass die Königin da als Vice- 
kSnigin auftrete, wo sie so lange als reina catolica in Ansehen gestanden 
Kaiser kam aber selbst (3. Mai 1528) nach Valencia, 
und grosse Festlichkeiten bereitet wurden, denen, ivie der Verfasser des Reisejournales 
erwähnt, schöne und reich geschmückte Valencianerinnen beiwohnten.2) Lanuza fügt 
hei, der Kaiser habe dem VicekSnige und der VicekOnigin grosse Gunsthezeugungeu 
zu Tlieil werden lassen

Derwar.
1ilini ein feierlicher EinzugWO؛

Ii
so dass sie in Glück und mit dem Ansehen grosser Fürsten 3)

viele Jahre in Ruhe und Frieden lebten.
Doii Hernando Iiatte gelernt, den Schmerz über unwiderbringliche Verluste ruliig 

zu ertragen, die Königin sich gewöhnt, nur für den Augenblick zu leben. Don Her- 
Iiando war nach der Zählung Escolano's der siebente in der Reihe der VicekSnig 

Valencia, der Vorgänger des Don Alonso de Aragon, Herzogs 
der Nebenlinie des aragoiiesischen Königshauses. Der Valencianische Geschichtschreiber 
vergass aber, dass Don Diego de Meiidoza, Graf von Melito, jüngerer Sohn des be­
rühmten Cardinals von Spanien, der Königin Germaine, 1520 vorausgegangen war.4) 
Als im Jahre 1531 König Kail die di'itte Ordensproraotion des goldenen Vliesses 
nahm,®) erhielt Doii Hernando die holie Auszeichnung unmittelbar nach den Prinzen 
von Spanien, Philipp, Sohii des Kaisers, und als letzterer im (Jahre 1538 sich über 
Frankreich nach den Niederlanden begab, wird nelien dem Marqnes von Lombay (Don 
Francisco de Borja) in Catalonien, dem Marques de Moudejar, Don Hurtado de Men­
doza, Don Hernaiido unter den neun Statthaltern, die Karl in Spanien zurückliess, 
genannt. Im Jahre 1512 befand sich Kaiser Karl in Valencia bei 
und der Herzogin von Calabrien“..)

Das Jahr 1559 wird als das Todesjahr Don Hernando’s angegeben.؟) Von Iiindern 
beider ist keine Rede.

von Segorbe, ansvon

vor-

,dem Herzoge

1) grandes y reeleg virtudeg digaas de ifflperio y regno 1. 0.
2) p. 80. Kaiser Kar) blieb vom 3. bis 20. Mai 1528 in Valeaoia.
3) Er sagt selbst; de muy grandeg principes.
4) Ebert Qnellenlorschnngen ans der Geschichte Spaniens s. 155.
5) Tournay (Nov. Dec.) .Tournal des voyages p. 98.
6, Journal des voyages p. 248—251.
7) Damberger’s genealogische Tabellen. Die spanischen Geschichtschreiber, die ich befragen 

' konnte, kennen weder das Todesiahr der Königin noch des letzten Sprösslings der valenoianischen 
Königsfamilie von Neapel.
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§ 8.

Scbliiss.
. Wenn es bei dem hariiiackigen Sebwei^en dei- einschlägigen Berichterstatter 

eine un^nkbare Mahe ist, das Todesjahr der Königin Germaine und des ,gesellwo- 
" Еі'Ъеи des Königreichs Neapel festzustellen,-SO ist man berechtigt, di^se That- 

Sache den Zeichen der Zeit beizuzählen. Welche Verhandlungen waren niebt seit 
Anfang des Jahrhunderts in Betreff Navarra’s, welche Kriege hatten niclit in Betrefi' 
Neapels statt gefunden? Seit Margaretha d'A!en؟on in zweiter Ehe den Titularkönig 
Henry d'Albret geheirathet liatte, kümmern sicli die französischen Schriftsteller scho^ 
gar nicht; melir uni die Erbin Gastoii's von Foix und ihres Vaters, des Vicomte Jean 
de Narboniie. Das Haus d’Albret stirbt im Mannsstamme aus, und wie Blanche 
Evreux ilir Königreich Navarra

lenen

اااز٠..

і1؛Ѵ

ίϊΙίΙ؛

ا؛1ل:، ا:!!ئأ von
Don Juan de Aragon gebracht ihre Tochter

Leonore es dem HauseFoix zugewendet, Kathaidna von Foix es dem Jean d’Albret 
zugeliracht, brachte es die Enkelin des letzteren dem Herzoge Anton von Bourbon 
zu, der sich wie sein Sohn, der spätere König Heinricli IV.

an

III
t ٢ ٠. von FrankreicIi, König

von Navarra nennen liess. Das eigentliche Navarra blieb, seitdem sich die Versuch؛ 
der Franzosen, es zu erobei-n, als eine schlimme Mausefalle erwiesen, ini Besitze der 
spanischen Krone.

؟,٠؛,؛
إ

i ■■·،؛؛؛!(
Die ebenso von französischer als 

Bastarddynastie des aragonesischem Eroberers
hlittel erwiesen, in Neapel selbst die Dynastie vergessen zu machen, 
nicht, dass der Tod des letzten Kronprinzen dieser Linie in Neapel den mindesten 
Eindrucli hervorgerufen habe 
oder in Navarra.

von spanisclier Seite betriebene Exilirung der 
Neapel hatte sich als wirksamstes 

Wir erfahren
von

wenig als der Tod der Königin Germaiiie in Foixbp;
؛' Die wichtigsten Ereignisse folgten 

bliclie von grosser Bedeutung zu sein schien 
rieth. Welch' Aufsehen hatte 
de Fescara, der so rühmlichen Antlieil

u: rasch auf einander, dass, was im Augen- 
٠, in kürzester Zeit in Vergessenlieit ge­

es nicht gemaclit, als kurz nach dem Tode des Marchese:1؛
؛؛٠؛ . . Siege von Pavia genommen, Henry d'Albert

sich näclitlichei- Weile der Gefangenschaft entzog, sich glflclrlich nach Erankreich 
rettete, den aus der spariisclien Gefangenschaft heimlrehrenden König Franz auf fran- 
 ,ösischein Boden begrässte und dann am 24. Januar 1527 die Sch^vester des Königs؟
die eine so grosse Gewalt über ihren Bruder besass, heirathete. Wieder trat di؛ 
varresische Frage in den Vordergrund, als sich auf’s Neue das eigentliUmliche Geschick 

٠ von Navarra verfolgte. Der Köng konnte seiner
Schwester die Grafschaft Arniaignac zuwenden,!) aber nicht hindern, dass das Haus

am
I і:|II
I آ
i na-

zeigt, das die königlichen Dynastien
I f

:■і؛і i) ^it den Qraftohalten Fesensac, Unter Armaiganc, Perdiac, Biran, Baran, den Vicegraf- 
sohaften ؛omaignac, AvviJlar, Fesensagnet und Brouliois nebst 9 Herrschaften, oihagaray 
Je reger die Verbindung dieses Königreiches Navarra mit dem französischen ward, desto mehr 
verschlimmert sich die Bage des Landes, dem, ganz abgesehen von den religiösen Wirren und' den

s. 491.
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id’Albret ؛m Mannsstamin erloscb. Der Briider des TitularkOnigS Henry starb 128ة 
vor Neapel; der Prinz Jean, einziger Sohn Henry's und Margaretha's, starb 2 Monate 
nach seiner Geburt, 2 Prinzessiiien kaum dass sie geboren waren und von der Erb­
Prinzessin Jeanne, der so eifrigen Begünstigerin der Huguenoten, berichtet Olharagay, 
da^s ihr Oheim Köllig Praiiz darauf bestand, sie müsse in Frankreich und zwar in
Plessis & Tours erzogen werden ,1) da er fürchtete, sein Schwager, der König Hein­
rieh, bestimme diese Erbin seines navarresischeii Antlieiles zur Braut des Prinzen Pili- 
Iipp von Spanien, Sohn Kaiser Iiarls V. Nur die Verzweiflung der ungewöhnlich 
schönen Prinzessin habe dann König Franz bewogen, sie, und zwar elie sie das 12. Jahr 
erreiclit, von Plessis wegzunelimen, um sie mit dem Herzoge zu Cleve zu vertnälen 
1510, eine Heirath, gegen die die Braut feieilieli protestirte, worauf sie auch für 
nichtig erklärt wurde und im October 1548 die Prinzessin sich mit Anton Herzog 
von Bourbon vermalt, dessen Mutter eine Schwester Karls Herzog von А1еп؟,оп, erster 
Gemal der Prinzessin Margnerite (Mutter der Prinzessin Jeanne) gewesen war.*)

Doch kehren wir zum Jahre 1526 zurück, das den Geraal der Infantin Isabella, 
den aus 3 Reichen, Dänemark, Schweden, Norwegen, vertriebenen König Cliristian 
ZUiii Wittwer, und die Schwester der unglücklichen Königin Isabella, die Königin Marie 
von Hngarn und Böhmen, durch den Tod ihres Gemales Köllig Ludwigs II. ,in der 
Schlacht von. Mohacs 29. August 1526 zur Wittwe machte. Zwei Schwestern Kaiser 
Karls somit dem traurigsten Schicksale überliefert, während König Franz die Königin 
Leoiiore eidvergessen verstiess! Man I'ihergeht nur zu oft, welche Bedeutung in der 
Geschichte der unerniessliclien Revolution, die von Deutschland aus sicli Balin brach, 
das Jahr 1526 einnahm; welche Erbitterung in den Staatsschriften sich ausspriclit, 
die damals Zivischen dem Kaiser und F. Clemens VII. gewechselt wurden, als letzterer 
aus Furcht vor der spanischen Uebermaclit in Italien den übrigen Mächten die Hand 
bot, Karl V. der Früchte des Sieges von Pavia zu lierauhen. Nicht 1517, nicht auf 
dem Reichstage zu Worms, sondern 1526 in Spanien entschied sich das Schicksal der 
christliclien Welt, als Kaiser Karl die Frage der Trennung von Rom, der Auf­
kündigung des liircIiliehen Gehorsams gegen den Papst von der Entscheidung 
seines Gewissensrathes abhängig machte.5) Trennte sich damals der deiitsclie Kaiser 
von dem Papste, so waren die Folgen gar nicht zu bemessen, ein Umsturz der Dinge . 
in Aussicht gestellt, wie die Welt keinen zweiten gesehen! Die ganze nachfolgende 
Periode hätte einen andern Charakter angenommen, wenn das Oherliaupt des deutschen 
Reiches, der König und Herr der spanisch-italisch-hurgundischen Länder in die Pfade 
König Heinrichs VIII. von England eingelenkt hatte. Der Kaiser war reclitlich und 
klug genug, dein Rathe seines Beichtvaters zu folgen und die Sache niclit bis zum
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 Jaraus hervorgegangenen Bürgerkriegen eine ganz unerträgliche finanzielle Bedrückung des Volkesا!
aufgelastet wurde. Olhiiragay s. 505.

1) 1. c. s. 503.
2) 1. c. s. 505.
3) Gayangos, Calendar III p. 1 s. 885.
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Aeussersten ZU 

ZU haben!
treiben! Es genügt hier auf diese Thatsaehe aufmerksam gemacht

,en Streitigkeiten die früheren Zeiten erSllt؛e؛

e StaufiSChenKonige der؛؛ -ffii ::س0:;ت:اا?: nn die^ يجئ:؛ه 
NeapeI ؛atte auf seineSelbstsÜiidigkeit TerZichtet؛ Ara^nesen ؟،!.sehen Franzose BegSff )؛ofgreil dm-glearen war nur шеьГ ein geographische^ دئب ي!

eioe Fietion. Nur mehr im Rahmen e?ner
Grossraacht war für diese kleinen Reiche, die einst sich

,}ا:|اًااًً؛؛؛إ !!»;
t des Tobens katn wie jetzt in Schottland die.'des^Stilllebens. ’ Diese؛und .auf die Ze 

e und nachhaltige Veränderung gellt von Westeuropa aus und vollzieht sich in؛i'os؟ 
Wgsten in der erw^itteU 1اه Weltgeschichte da, was e^iode dت:لثلأجث::اا0ات ؛٦ der 

ch in dem bunten Reiche der habsburgischen؛ten s؟ den, im؛Weie begonnen W0 Es ist aber klar, dass, welches von diesen sich^iiach ;.خت,ح£: Secundog^iiturlinR

٠ Aussen allrundenden Reichen 
heit widerstrebenden Elemente
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-es zuerst zur Einheit eines Staates brachte, die einer Ein
frühesten und stärksten den Zwecken einer Monarchie ١ ,

Iarin liegt гикы'аіе ق٠لأة6ل::'لأ!؛ج١ًا٤اجا ١اًًبا؛!: ’\،!γ:;ri: ι٧ا1:::٢£’ هلائة6لأ ٥
d westliohen N^hbarSn؟hen u؛؛؛ös وا؛؛دخ er؛.rsaobe fies Uebergewichtes Frankreiclis ü 

Da Frankreich im Frieden von Chateau-Cainbresis 1559 auf 
oberungen Verziclit leisten muss und unter einer 
innei-en Kriegen verfallt, sinkt 
der letzte 1’en

am

seine italienischen Er-
entarteten Dynastie auch nocli acht

seiner Hoiie herab, aller nur um nach Beendigung ٢لآه es ,
 g zwar langsam aber s؛؛er :!porzusteigen, wahrend Spanien, von ذ1ا6ة

sich verdeckter und oiener Feinde mühselig ег^еіігѲП,^. ؟Seiten angegriffen und eben 
т^іеп Zeit den Wehen einei' blossen Cabinetsregierung Ieilallt®.؛؛ ج؛لًا!. ؛!؛. !!fde 

lind im fortwährenden Belagerungszustände begriffen, weder Lust noch Talell zu eilet 
„nothwendigeu inneren Umwandlung zeigte. Wer lernen will, wie

tiefei. sinkt, woii es i)i.ra
ft؛ ا

؛ ein Staat immer
gebricht, und während das Volks- ١ 1,؛;, ٦. Ib

beftig allgespornt, immer schwacher Uid ! ٠ لأ::ع تقل;::لم،:ل ؟ي س!ئج8؛ةلاج!لä sch
schwächer wird, muss die Geschichte der spanischen Grossmacht seit Karl vt 
Hat in Frankreich die Staatskraft die V Olkskraft überwunden
französischen Königreiches gescliaffeii,
Staat 8 kraft und

Ά anا
للا؛إ؛؛ studiren.

und die Grbsse des 
ringt in Spanien die Volkskraft mit der 

١ zw؟r in ؛er Art, dass sich heide noch immer die Wage halten, 
 :;;^raiila-eich die Unterdrückung der Volkskraft erst zu einer ganz а! , أل٠ ,

or؛entliclieii Entwicklung der Staatskraft, de)' abge.4chlossenen zielbewusste^ Иоп^г^і 
zuletzt aber doch

!Ј
!1 1während i))

إ
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n«: einen ^hrungsprozess zurückliess, der dem ипкевЙттЬагѲп KocheU ٥:;:
-eines Vnlkanes zu vergleichen Ist
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